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Flügel

Das franzöſiſche Flugweſen,
Seit einiger Zeit melden die deutſchen Kriegsberichte

faſt täglich eine ſehr große Zahl von Flugzeugen, die
unſere Feinde in ausgedehnten, erbitterten Luftkämpfen
verloren. Dieſe Zahlen ſtimmen wenig mit der Be
hauptung der Engländer und Franzoſen überein, daß
ſie die Vorherrſchaſt in der Luſt beſitzen. Das iſt nur
Sand, der der Maſſe des Volkes in die Augen geſtreut
wird. Im innerſten Herzen denkt man anders. So
rggte kürzlich ein radikales Blatt: „Wie iſt es möglich,
aß die Offentlichkeit eine ihrer teuerſten Jlluſionen

verloren hat? Die Antwort iſt leicht zu geben. Die
Offiziere, denen die Geſchicke des militäriſchen J.
weſens anvertraut ſind, haben bis jetzt ihre Aufgabe
noch nicht zu erfaſſen gewußt. Das taktiſche Prohler iſt
nicht durch die Erbauer von Apparaten zu löſen, ſondern
durch SpezialOffigiere, die jenen die Sorge überlaſſen,
das techniſche Problem zu löſen. An die Spitze des Flug
weſens muß ein Mann geſtellt werden, der fähig iſt, ſich
von den herrſchenden Schulmeinungen zu befreien, ſonſt
wird nichts Nützliches erzielt werden.“

Inzwiſchen wurde die Neugeſtaltung des Flug-
weſens unter dem General Guillaume zur Tatſache,
und man hofft nun, daß jetzt der Flugdienſt an und
hinter der Front nach einem einheitlichen Plane geregelt
und eine beſſere Ausnutzung des Perſonals und Mate-
riars erzielt werden wird. Ein großes Pariſer Blalt
kwrüpſft daran folgende Bemerkung an: „Das Publikum
erfährt täglich von den Unternehmungen einzelner, die
den perſönlichen Eigenſchaften unſerer Flieger zur höch-
ſten Ehre gereichen; aber nirgends ſpürt man die
Wirkung eines methodiſch geführten Planes. Irgend
welche Einzelkämpfe oder gelegentlich geführte Bom-
bardements-Unternehmungen, die bisweilen einen mehr
ſportlichen als militäriſchen Charakter haben, können
uns die Herrſchaft in der Luft und die überlegenheit im
Luftkampfe nicht ſichern. Wie es ſcheint, iſt man geneigt,
allen dieſen Unternehmungen eine übertriebene Wichtig-
keit beizulegen und verfälſcht unwillkürlich den Eindruck
bei den Außenſtehenden, indem man immer nur von den
erfolgreichen Unternehmungen ſpricht. Für uns wird
es Zeit, unſere fünfte Wafſe ernſt zu nehmen und ſie
ausdrücklich für nützliche Zwecke zu verwenden. Die neue
Leitung wird nicht vergeſſen, daß ſie zu dieſem Zweck ge-
ſchaffen iſt, und daß, um ihn zu erreichen, alle Einzel-
bemühungen zuſammengefaßt werden müſſen.“

Dieſe Erwartungen werden wohl kaum in Erfüllung
Fpen wenn man an anderer Stelle lieſt, daß auch in
er Flugzeuginduſtrie die franzöſiſche Organiſationäußerſt mangelhaft iſt, ſo daß es den Fliegern am Aller-

notwendigſten fehlt: „Die Entwickelung unſerer Luft-
ſtreitkräfte ſtellt ſtändig ſteigende Anſprüche an unſere
Flugzeugfabriken. So ſehr die Herſtellung von Flug-
u ſeit einem Jahre zugenommen hat, ſo hötte ſie
n Anbetracht der zur Verfügung ſtehenden Anlagen

doch noch größer ſein können. Für den Bau von Mo
toren eignen ſich in erſter Linie die Automobilfabriken,
aber dieſe läßt man vielfach für die Artillerie arbeiten
und vergeudet ſo wertvolle Maſchinen und eingearbeite-
tes Material für Dinge, die andere leiſten könnten.
Man behauptet ferner, es fehle an Stahl. Was die Luft
ſchiffahrt davon gebraucht, iſt aber wenig im Vergleich zu
dem, was die Artillerie verſchlingt, und außerdem haben
wir einige Tiegelſtahlöfen, die jetzt, nach 30 Monaten
Kriegsdaner, noch nicht wieder in Gang geſetzt ſind. Die
Stahlwerke von Unieux allein haben zwei ſolcher fen.
Allerdings wird dieſes Werk, das faſt alle Herſteller von
Flugzeugmotoren verſorgt, bald ſeinen Betrieb ganz
einſtellen müſſen. Warum? Ein Tiegel muß 2 Monate
trocknen, ehe er gebrauchsfähig iſt. Unieux braucht täg-
lich einen Waggon Tiegelerde, der aus der Dordogne
kommt. Seit einigen Wochen geſtattet die Transport
kriſe die Beförderung dieſes täglichen Waggons nicht
mehr, und der Vorrat, den das Werk beſitzt, geht zur
Neige. Man ſagt Ferner es fehle an Aluminium in
Frankreich. Aber die Schokoladenfabriken verbrauchen
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1200 Kilogramm davon täglich, um ihre Erzeugniſſe ein
zuwickeln. Früher verwandten ſie Staniol, aber dir
Kundſchaft zieht das Aluminiumpapier vor. Die Schoko
ladenfabriken ſind einflußreich, daher bezahlen ſie das
franzöſiſche Aluminium mit 4—5 Frs. das Kilogramm,
während die Erzeuger von Kriegsmaterial amerikani-
ſches Aluminium zum Preiſe von 10 Frs. das Kilogramm
aus England einführen müſſen. Den Unterſchied bezahlt
der Staat. Das Herz krampft ſich zuſammen, wenn man
eine ſolche Schlamperei, eine ſolche Vergendung ſieht!
Inzwiſchen nimmt der Krieg ſeinen Fortgang, und
unſere Flieger an der Front warten auf Flugzeuge und
Munition, die ſie nicht erreichen.“

Die ruſſiſche Revolution
Die zweite amtliche Verlautbarung der Zaren-

Abdankung.
Ammnſterdam, 22. März. Der Petersburger Korreſpon-

dent der „Times“ telegraphiert ſeinem Blatte aus
Petersbur vom Montag: Der Miniſter des Außern
Miljukow hat die Botſchafter und Geſandten der
alliierten Länder heute offi von der Abdan-
kung des Zaren und der Uebernahme der Leitung
der Staatsgeſchäfte durch die proviſoriſche Regierung in
Kenntnis geſetzt. Er ſprach die Hoffnung aus, daß
die Vertretr der alliierten Länder ihn unterſtützen wür
den, um die Bande zwiſchen Rußland und ſeinen Bun
desgenoſſen zu ſtärken. Sir George Buchanan gut-
wortete, er freue ſich, perſönliche Beziehungen zu Milju-
kow anknüpfen zu können. Dieſe gegenſeitigen Verſiche-
rungen können als Anerkennung der Regie-
rung de facto, aber nicht de jure betrachtet wer
den.

Der Ausſchuß der Arbeiter- und Soldaten
ab geordneten hat einen Aufruf veröffentlicht, die
Arbeit in Petersburg morgen wieder aufzuneh-
men. Die Fabriken in Moskau arbeiten wieder.
Hunderte von Abgeordneten der Truppen in den Pro-
vinzen befinden ſich auf dem Wege nach Peters-
b urg. Sie wollen alle an den Verhandlungen des Aus
ſchuſſes der Arbeiter- und Soldatenabgeoröneten teil-
nehmen.

Dienstag meldete der Korreſpondent der „Times“
aus Petersburg, er habe einen Zug von Men-
ſchen aus den unteren Klaſſen geſehen. Sie
trugen rote Banner mit der Jnſchrift: Freiheit und
Land! Tod den Verhafteten und Tod den Tyran-
nen! Es war das Gerücht verbreitet, daß die Zarin
und ihre Familie ſich im Tauriſchen Palaſt befin-
den. Die aufgeregte Menge verlangte die Häupter
der Zarin und der früheren Miniſter. Juſtiz-
miniſter Kerenski hielt eine Anſprache, in der er auf
die Notwendigkeit hinwies, gegen die Deutſchen
zu kämpfen, da die Bevölkerung ſonſt in Gefahr ge
raten würde, ſelbſt die Köpfe einzubüßen.

Man beachte, daß dieſe Angaben aus engliſcher
Quelle ſtammen. Nur von dort kommen Angaben über
deutſchfeindliche Kundgebungen.

evolntion und Gegenrevolution in Südrußland.
Stockholun, 22. März. Der Metropolit Wladimir

veranſtaltete am 19. März eine große Prozeſſion auf
den Straßen Kiews zu Ehren des Zaren Niko-
laus, an der ſchätzungsweiſe 40 000 Perſonen teilnah-
men. Zarenbildniſſe und Heiligenbilder wurden in der
Menge getragen. Jn der Nähe des Lawra-Kloſters
wurde die Prozeſſion von Revolutionären und
Soldaten angegriffen. Es erfolgte ein bluti-
ger Zuſammenſtoß, der viele Opfer koſtete. Die
Zarenanhänger behaupteten ſich jedoch.
Abends ging ein beträchtlicher Teil der Kiewer Garni-
ſon zu den Revolutionären über. Neue heftige
Zuſamenſtöße erfolgten, die Zarenanhänger waren gut
bewaffnet und behaupteten ſich wiederum. Der Kampf
iſt noch nicht beendigt.

Auch in Beritſchew fanden Straßenkämpfe ſtatt.
Südruſſiſche Banern ſtrömen in die Stadt und ziehen
ſingend durch die Straßen, von religiöſem Fangtismus
geſtachelt. 60 000 Kiewer Jnduſtrie arbeiter
ſtreiken.

Es iſt nur ein langſames Vordringen des
Erfolges der Revolution feſtſtellbar. Die Gouverne-
ments Don, Woronetz, Kurſk, Charkow ſind in
den Händen der Revolntionäre. Tſchernigow ſcheint
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das Organiſationszentrum der Gegenrevolutiov
zu ſein.

Großfürſt Nikolaus
ſcheint einen lebhaften Drang zur Betätigung in ſich zu e
er ſoll den Miniſterpräſidenten Fürſten Lwow aufgeford
haben, die Ordnung im Lande ſ leunigſt wieder herzuſtellen
Er ſelbſt ſoll ſich anheiſchig gemacht haben, die Disziplin im Heer
aufrechtzuerhalten.

Da ihm das Oberkommando nicht mehr zuſteht, kann er die
Abſicht doch nur aus eigener Ma tvollkommenheit ausführen
würde aber da wohl bald auf lebhaften Widerſtand ſtoßen
Jmmerhin dürfte er noch auf ziemlichen Anhang im Pren, re
ihm können, wenn er es verſteht, ſich energiſch durchzuſetzen. O
z dazu das Zeug hat, muß abgewartet werden.

Die doppelte Regierung.
z engliſchen Blättern wird geſagt, in Rußlan!

beſtehe noch eine doppelte Regierung, eine der Or de
nung unter Lwow und eine des Chaos unter Tſcheidſe

Weitere 2 Milliarden Papiergeld.
Bern, 22. März. Lyoner Blättern zufolge wird aus

Petersburg berichtet, die proviſoriſche Regierung habe die
Staatsbank ermächtigt, die Ausgabe von Banknotev
um zwei Milliarden Rubel zu erhöhen.

Die Geldfrage iſt augenſcheinlich die heikelſte und gekghe
bringendſte. Die proviſoriſche Regierung wird weder im Aus
land noch im Jnland Kredit finden. Deshalb dürfte ſie bald in
die größten Schwierigkeiten geraten, ſelbſt wenn ſie ſonſt verſteht
ſich politiſch oben zu halten.

Fürſt Lwow will organiſieren.
Bern, 22. März. „Corr. d. Sera“ meldet aus Peters

burg Miniſterpräſident Fürſt Lwow erklärte in einer
Unterredung, die erſte Aufgabe der Regierung ſei, die lokalen
Behörden zu organiſieren und dem Land die Ord-
nung wiederzugeben. Nach Erreichung dieſes Zieles
werde die Regierung ein genaues Programm bekannt

r An die Wiederaufnahme der parlamentariſchen
rbeiten ſei nicht zu denken, der Volks wille ſei in

der proviſoriſchen Regierung konzentriert, die bis zur
Einberufung der koſtituierenden Verſammlung auf dem Poſten
bleiben werde.

General Evert auf der Seite der Revolution.
Bern, 22. März. Lyoner Blätter melden aus Peters

burg, General Evert habe ſich der proviſoriſchen Re
gierung angeſchloſſen.

Die Kurzſichtigkeit des Zarenpaares.
Reuter meldet aus Petersburg: Es werden jetzt zahl

reiche Berichte über Unterredungen mit Großfürſten veröffent-
licht, aus denen hervorheht, wie b lind der Zar und die Zarin
für die wirkliche Lage geweſen ſind, und welche tragiſchen Folgenihr Mangel an Fühlungsnahme mit dem Land und mit Je
eigenen Familie gehabt haben. Großfürſt Kyrill, ein Neffe
des Zaren, der ſich jetzt Admiral Romanow nennt und der
der erſte Großfürſt geweſen iſt, der die neue Regierung anerkannte,
betonte in einer Unterredung nachdrücklich die Einigkeit Ruß
lands. Er ſagte: „Mein Portkier und ich ſtehen jetzt als Gleiche
einandergegenüber. Mit der eigenen Regierung würden
wir den Krieg verloren haben. Es war zwecklos, mit
dem Zaren darüber zu ſprechen. Wir konnten die Mauer
nicht durchbrechen, welche Stürmer, Pitirim, Schtſcheglowitow
und Protopopow zwiſchen ihm und dem Volke aufgerichtet haben.
Die Großfürſten und ſein Bruder Michael ſprachen zuerſt ein
zeln mit dem Kaiſer über die drohende Revolution,
aber alle Warnungen wurden in den Wind geſchlagen. Die
Großfürſtin ſandte darauf die Gemahlin des Großfürſten
Kyrill, Viktoria, um die Augen der Zarin, welche die wirk
liche Herrſcherin in Rußland war, zu öffnen. Jn Verbindung
hiermit ſagte die Großfürſtin Viktoria der Zarin, wie das neue
Kabinett zuſammengeſetzt werden ſollte. Die Zarin antwortete:
„Aber jene Männer ſind Feinde der Dynaſtie. Wer
ſind denn unſere Gegner? etersburg und eine
Anzahl unwiſſender Ariſtokraten! bin 29Jahre auf dem Throne, ich weiß, das ruſſiſche Voll
unſere Familie liebt.“ Schließlich erſchienen die Groß
fürſten nur noch bei offiziellen Gelegenheiten in Zarſkoje Sſelo.
Inzwiſchen tat Raſputin alles, was das Zarenhaus in Miß
kredit bringen konnte.“

Unterſtützung der Amneſtierten.
Petersburg, 21. März. Meldung der Pet. Tel.Ag.)

Mit Rückſicht auf die ſchwierige materielle Lage der durch die
Amneſtie befreiten politiſchen Gefangenen und der
Auswanderer hat der Miniſterrat beſchloſſen, den durch die
Amneſtie befreiten politiſchen Gefangenen freie Eifen-
bahnfahrt zu gewähren, und den Miniſter des Aeußern er
wächtigt. den Auswanderern, die aus der Fremde nach
Rußland zurückkehren wollen, Geldbeihilfen zu bewilli
gen. Gleichzeitig hat der Miniſterrat die Grenzbehörden an
en wegen der Answeispapiere keine Schwierigkeiten zu
machen.



Das revpolutionüre Rußland will den Frieden,
nicht den Krieg.

Ein Mitarbeiter des „Aftonbladet“ hatte in Tor nea eine
Unterredung mit einem der angeſehenſten Vertreter der
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei. Der Vertreter ſagte:
„Unſere Abſicht iſt es, allen zu Rußland gehörenden Völkern
politiſche, ſoziale und ökonomiſche Freiheit zu geben. Doch
müſſen wir uns zu ſchüten ſuchen gegen reaktionäre Elemente,
ie immer noch Macht beſitzen. Es unterliegt keinem Zweifeldaß der Hof u. die Buraukratenpartei jede Gelegenheit
enuntzen werden, um ihre Macht zurückzugewinnen. Natürlich

muß Rußland Republik Die Beibehaltung der
Monarchie würde eine ſtändige Gefahr bedeuten und
eine Wiederkehr der al Negierungsmethoden ermöglichen.
Kerenskis Perſon als Mitalied der Regierung iſt uns eine
Garantie hiergegen. Sollte aber die jetzige r m v
Fompromiſſe eingehen, ſo würden wir ſie ebenſo
n wie die alte Regierung bekämp-n. Wir bedürfen des Friedens, um unſer Rieſen-
reich zu reorganiſieren. Obgleich einige von den Dumamitglie
dern von Deutſchenhaß und panflaviſtiſchen Jdeen beſeelt ſind,
ſo werden ſie gegen den Willen des ruſſiſchen Volkes ihre Pläne
nicht durchführen können. Wir führen Krieg gegen die Be-
drückung, nicht gegen andere Nationen. Wenn
Deutſchland ſich bereit erklärt, Polen nach freier Wahl eine
Staatsform zu geben, ſo iſt das vornehmſte Hindernis für den
Frieden mit Deutſchland beſeitigt. Natürlich muß auch Bel

ien wieder hergeſtellt, und die Eroberungen anne müſſen zurückgegeben werden. Aber das ruſſiſche
olk iſt nicht gewillt, ſich in den Dienſt des Kapitalismus

und Jmperialismus zu ſtellen, um die deutſche Konkurr-
renz zu vernichten, die dasſelbe Entwickelungsrecht beſitzt.
Wir beabſichtigen nicht, dieſelben Fehler der Franzoſen von der
Revolutionszeit zu begehen; ihre aggreſſive Politik führte zu Er
oberungen und endete mit Einführung der Militär-
diktatur und Wiederkehr des alten Regierungsſyſtems. Wir
wollen in Frieden und Freundſchaft mit unſeren
Nachbarn leben. Das revolutionäre Rußland wird eine
Friedensmacht und keine Kriegsmacht ſein.“

Die Opfer der Revolntion.
Stockholm, 22. März. Jmmer mehr häufen ſich die Nach-

richten, die beweiſen, daß die meiſten Opfer der ruſſiſchen
Revolution unter der Polizei und vor allem auch unter den
Offizieren zu ſuchen ſind. So erfährt „Stockholms Tidnin-
u aus Haparanda, daß die Züge, die zur ſchwediſchen

renze kommen, in Uleaborg und Tornea nach höheren Mili-
tärperſonen durchſucht werden. Geſtern wurden in Uleg-
borg allein ſechs Offiziere und ein Oberſt feſtge-
nommen, in Tornea zog man den Chef der Grenzwacht unter
der Bank eines Abteils hervor und führte ihn ins Gefängnis;
außerdem wurden noch vier Offiziere aufgegriffen. Die fini-
r Zeitung „Dagens Preß“ meldet, daß in Kronſtadt vor

Ankunft der Dumadelegierten der aus dem ruſſiſch-japani-
ſchen Krieg bekannte Admiral Viren von Soldaten er-
mordet wurde. Auch Reifſende, die aus Petersburg kommen,
dezeugen, daß ſich die Volks wut beſonders m die
Gendarmerie und die Offiziere wandte. ngeſichts
dieſer Tatſachen verſteht man, daß die proviſoriſche Regierung
laut „Stockholms Dagblad“ eine Proklamation an das Heer er-

hen ließ, in der die Truppen ermahnt werden, das Vater-
nd zu verteidigen und zu dieſem Zweck die Ordnung aufrecht

zu erhalten, ſowie nicht zu vergeſſen, daß das Land alle Kräfte
anſpannen müſſe, um das Heer mit Lebensmitteln zu verſehen
und dadurch den Krieg ſiegreich zu beenden.

Die Entwickelung in Amerika
Amerika und wir.

Unter dieſem Titel ſchreibt der „B. L.-A.“ in ofſiziö
ſen Lettern:

Jn Nachrichten aus Amerika und aus feindlichen
Ländern wird immer wieder mit dem Gedanken geſpielt,
daß amerikaniſche Schiffe von deutſcher Seite
vielleicht doch anders behandelt werden könnten
als andere neutraleDampfer, weil Deutſch-
land ein Intereſſe daran habe und haben müſſe,
einen Konflilt mit Amerika zu vermeiden.
Es ſcheint auch, daß in Amerika tatſächlich immer noch
die Hoffnung aufrechterhalten wird, daß wir uns im
letzten Augenblick zu einem Entgegenkommen
re dem amerikaniſchen Standpunkt in der U-

vot-Frage entſchließen könnten. Nachdem ſowohl der
Reichskanzler als auch andere bernfene Stellen zu ver-
ſchiedenen Malen ausdrücklich betont haben, daß es für
uns kein Zurück mehr gibt, braucht jetzt nunr noch
folgendes hervorgehoben zu werden:

Die Politik des Präſidenten Wilſon nach Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen zum Deutſchen Reich
kennzeichnet ſich als ein leichtfertiges, frevleri-

Spiel mit den Geſchicken großer Völ-
er. Er will ſein weiteres Verhalten davon abhängig

machen, ob Deutſchland eine offen feindſelige Handlung
gegen ein bewaffnetes amerikaniſches Handelsſchiſf be
eht, und läßt gleichzeitig mitteilen, daß er befohlenhare, daß dieſe bewaffneten Handelsſchiffe ihrerfeits

ſofort das Feuer gegen U-Bovte zu eröffnen
haben. Nach den aller Welt hinreichend bekannt gegebe-
nen Gründen, aus denen wir uns für den ungehemmten
UBoot- Krieg entſchieden haben, iſt es ein Mutwille
vovhnegleichen, wenn der Präſident das Leben ameri-
kaniſcher Bürger aufs Spiel ſetzt in dem leichtfertigen
Glauben, daß wir es nicht wagen würden, ihnen ein
Leids anzutun. Abgeſehen davon, daß nach Anſicht unſe-
rer Marinebehörden es praktiſch vollkommen ausge-
a iſt, zwiſchen amerikaniſchen und nichtamerikani-
chen Handelsſchiffen zu unterſcheiden, muß die deutſche
egierung es ausdrücklich ablehnen, irgendwie auf

folche Gedankengänge einzugehen. Wenn Wilſon
wunutwillig den Krieg haben will, ſo ſoll er
ihn herbeifthren, u. er wird ihn dann auch haben.
Unſerer ſeits bleibt nur noch übrig, zu verſichern, daß wir
ein für allemal Schluß mit Verhandlungenüber den U-Bootkrieg gemacht haben. Die unge-
heure Schuld Fir einen deutſch- amerikaniſchen Krieg,
wenn es zu ihm komrut, würde einzig und allein
dem Präſidenten Wilſon und ſeiner Regierung zu
kallen.

England
iſt augenſcheinlich mit Wilſons Verhalten, daſ ihm nicht ent
chieden kriegeriſch genug erſcheint, wenig zufrieden. Wilſon
cheint die Störke der Abneigung bei einem ſehr grofen Teil
es amerikaniſchen Volkes gegen den ungereimten Krieg zu-

gunſten ſeiner engliſchen Auftraggeber anders und richtiger
einzuſchätzen, als ſeine engliſchen Auftraggeber. Die „Times“
meldet aus Waſhington, Wilſon erwäge neue Schritte,
um dem Kriege mit Deutſchland auszuweichen (!2).

Ob dieſe Angabe im Zuſammenhang ſteht mit der Ein
derufzeng des Kongreſſes zum 2. April, laſſen wir da
ingeſtektt. Wilſon ſcheint mit ſich ſelbſt noch nicht völlig im
Faren zu bn, welche Erklärungen er dort abgeben oder welche

r er verlangen will. Die gelbe Preſſe Amerikas
behauptet nach wie vor, die Kriegserklärung an Deutſchland ſei
nur eine Frage von Tagen. Auch ſoll ſich eine franzöſiſche Offi
ziersmiſſion unterwegs nach den Vereinigten Staaten befinden,
um die Miliz zu organiſieren und auszubilden, während ameri
e Offiziere an der franzöſiſchen Front Studien machen
ollen.

Reuter berichtet von der Abſicht Wilſons, die nationale
Wehrpflicht als notwendig zu fordern, und von Plänen zur
Bildung eines Dreimillionen-Heeres. Ds ſind natürlich blaſſe
Phantaſten trotzdem die Ententediplomatie ſich aufs höchſte be
geiſtert ſtellt. Auch die angeblich täglich im Weißen Hauſe ein
laufenden Tauſende von Briefen und Depeſchen, die den Krieg
mit Deutſchland verlangen, ſind zweifellos Reuterſche Auf
ſchneidereien.

Bern, 21. März. Nach einer Meldung aus Waſhington iſt
Wilſon, ohne ſich durch die Stimmen der Kriegshetzer beein-
fluſſen zu laſſen. der Auffaſſung, daß die ruſſiſche Revo-
r die Möglichkeit einer Friedensliga näher-

ringe.
Milliardenkredit für die Entente?

Haag, 22. März. Aus Newyork wird gemeldet: Kar-
ding, der Gouverneur des Zentral-Reſerve-Banken-
Rates der Vereinigten Staaten, erklärte, der Kongreßmüßte ein Geſetz bewilligen, wodurch die Regierung er
mächtigt werde, einen Kredit von 1 Milliarde Dollar
für die Entente zu eröffnen, wobei nötigenfalls Schuld
verſchreibungen von Frankreich und England als Unterlage
dienen könnten.

Yankee-Aengſte.
Hartford (Conn.), 21. März. (Reuter.) Die meiſten

atlantiſchen Uferſtaaten haben bereits Geld für die
Verteidigung gegen jeden möglichen Angriff bewil-
ligt. Gouverneur Holcom erklärte, die darauf bezügliche Ge
ſetzgebung ſei beſchleunigt worden, da man die Nachricht erhal-
ten habe, daß ſich in Connecticut Leute aufhielten, deren
Feindſchaft ſich im Falle eines Krieges bemerkbar
machen würde. Es würde nächtlicherweile exerziert,
aber nicht im Jntereſſe der Vereinigten Staaten. Auch mit
den in Munitionswerken beſchäftigten Leuten würde
man im Kriegsfalle Schwierigkeiten haben.

Keine Handelsſchiffsrequiſition.
Waſhington, 22. März. (Reuter.) Es wird bekannt ge

n daß das Schiffahrtsamt vorläufig nicht beab-
ichtigt, Handelsſchiffe. die mit dem Transport allge

meiner Frachten nach fremden Ländern beſchäftigt ſind, zu
requirieren.

Die deutſchen Kriegsminiſter
zur ſechſten Kriegsanleihe.

„Unſer opferſreudiges Volk gibt immer
wieder gewaltige Summen für alle möglichen
guten Zwecke. Wer für die ſechſte Kriegs
anleihe zeichnet, gibt für die beſten Zwecke,
für die Erringung des Friedens. Deſſen
Wohltat kommt allen zugute. Die Zeichnung
der Kriegsanleihe iſt daher eine alles um
faſſende Wohltätigkeit. Aber ſie iſt kein
Opfer. Das Geld kommt an den Geber mit
hohen Zinſen zurück. Daher kann jeder geben,
mag er am Gelde hangen oder ſich leichten
Herzens von ihm trennen. Nur etwas Mut
gehört dazu, der Mut zu glanben, daß Deutſch
land ſiegt, weil es ſiegen will.“

v. Stein
General der Artillerie und Kgl. Preußiſcher

Kriegsminiſter.

„Jetzt gilt's! Vorwärts an den Feind,
mit Gold und Eifen!“

v. Hellingrath
Generalleutnant und Kgl. Bayriſcher

Kriegsminiſter.

„Eure Waffen, Dentſche, haben den Sieg;
das Bolk hält in der Heimat wacker durch
unn ſparet weiter und gebt willig Euer
Geld dem Vaterlande zur großen letzten
Entſcheidung

v. Wils dorf
Generalleutnant und Kgl. Sächſiſcher Staats

und Kriegsmimiſter.

„Wer wollte, ja, wer könnte zurückbleiben,
wenn es gilt, dem Vaterlande die Mittel
zur Verfügung zu ſtellen und die Reihen
ſeiner heldenmütigen Kämpfer vollzählig, ihr
Schwert ſcharf zu erhalten!“

v. Marchtaler

bergiſcher Kriegsminiſter.
General der Infanterie und Kgl. Württem-

Vom Kriege
Die feſtgefahrene Entente- Offenſive.

Berlin, 22. März. Die engliſch- franzöſiſchen
Truppen fühlen im geräumten Gebiet gegenüber den
ſchleierartig aufgeſtellten deutſchen Sicherungen nur langſam

vor, An verſchiedenen Stellen ſind die Alliierten dazu überge-
gangen, ſich einzugraben. Jhre Verlufte bleiben an-
dauernd hoch. Nordöſtlich von Peronne und auf dem Nord-
ufer der Aisne, wo die Franzoſen geſtern zweimal verluſt-
reich geworfen wurden, kam es zu ſchwereren Zuſammenſtößen
mit dem Gegner. Entgegen einer Meldung des Eiffelturms
vom 21. 3. vollzog ſich die Räumung von Noyon ebenſo wie
der übrigen Ortſchaften in großer Ruhe und ohne jeden Ge
waltakt. Südöſtlich von Berry-au-Baec drang eine Pa-
trouille in den feindlichen Graben ein und kehrte mit fünf Ge-
fangenen und einem Maſchinengewehr zurück.

Von der für den März geplanten einheitlichen Frühjahrs:
offenſive der Entente iſt vorläufig nur der Balkan übrig
geblieben, wo die Franzoſen fortfahren, ſich in vergeblichen
blutigen Angriffen aufzuopfern. Alle Angriffe nördlich
Monaſtir wurden abgewieſen; eine neu aufgefahrene Vatte-
rie wurde durch deutſches Zerſtörungsfeuer zuſammengeſchoſſen,
Bei den Gegenſtößen am 20. wurden außer einer Anzahl Ge-
fangener 20 Maſchinen und Schnelladegewehre eingebracht.

Der Seekrieg
Der Ponr le merite für Abmiral von Holtzendorff.

Berlin, 22. März. Der Kaiſer hat an den Chef des Ad
miralſtabes, Admiral von Holtzendorff, nach hendes
Telegramm gerichtet:

Jndem Jch Jhnen an dem heutigen Gedächtnista den
Orden Pour le merite verleihe, will Jch Meine warme
Anerkennung füu die wertvollen Dienſte ausſprechen, welche Sie
Mir als Mein Berater in der Seekriegführung geleiſtet haben.
9 wünſche damit auch dem ganzen Admiralſtabe Meine

ürdigung ſeiner ernſten und zielbewußten Arbeit zum Aus-
druck zu bringen. Wilhelm. I. R.

Ehrung des Kommandanten der „Möme“.
Berlin, 22. März. Wie wir hören, iſt der Kommandant

der „Möwe“, Korvettenkapitän Burggraf zu Dohnge Schlo
dien, zum Flügeladjutanten des Kaiſers ernannt
worden.

Die diesmalige Beute der „Möwe“, deren glückliche Heim
kehr durch tauſend Gefahren wir geſtern melden konnten, betruinsgeſamt 123 000 To. Schiffsraum. Von den Priſenſchiffen e

bekanntlich der Japaner „Hudſon Maru“ mit 237 Gefangenen
Mitte Januar in Pernambuco ein, während der Englänver
„Yarrowdale“ unter Leutnant Bardewitz mit 469 Gefangenen
und reicher Beute ſchon am Snulveſtertage v. J. nach Swine-
münde gelangte. Die übrigen Priſen wurden verſenkt.

Es iſt eine Großtat erſten Ranges, die deutſcher Seemanns-
geiſt mit dieſer zweiten mehrmonatlichen Kreuzfahrt der wacke
ren „Möwe“ unter ihrem tapferen Kommandanten vollendet
hat, der ſich ſcheinbar mit der nämlichen Mannſchaft umgeben
hatte, die ihn auf der erſten Kreuzerfahrt ſeines ſchnellen und
wandlungsfähigen Schiffes unterſtand. Bei einem Kampf
mit einem feindlichen Schiff ſind von der Beſatzung
der Möwe“ 1 Unteroffizier und 5 Mann gefallen, ſowie mehrere
verwundet worden. Sonſt iſt alles an Bord wohlbehalten.
Die zweite Ausfahrt hat die doppelte Beute erbracht, wie die
erſte, deren Ergebnis 60 835 To. betrug. Bewundernswert iſt
der Schneid und die Geſchicklichkeit, mit der ſich Graf Dohna
durch die tauſend Gefahren und feindliche Späher hindurch zur
Heimat zurückgefunden hat. Eine tüchtige Laſt „Möweneier“
dürfte wiederum das wackere Schiff in den verſchiedenſten
Ozeanen gelegt und dem Feinde damit manchen ſchmerzlichen
Verluſt abſeiten der erbeuteten Priſen bereitet haben. Die
Feinde werden knirſchen, wenn ſie hören, daß auch diesmal wie-
der die ſchlanke „Möwe“ ihren Spähern entwiſcht iſt. Alle deut
ſchen Herzen aber ſchlagen dankbar und freudig dem tapferen
Führer und ſeinen wackeren Seeleuten entgegen und rufen ihnen
ein jauchzendes Willkommen zu.

Die „Danton“ war es ſelbſt!
Berlin, 22. März. (Amtlich.) An der Untergangsſtelle

des im Mittelmeer am 19. März verſenkten franzöſi
ſchen Großkampfſchiffes wurde von dem Unterſeeboot
eine Kiſte aufgefiſcht, die Briefe enthielt, aus denen feſtgeſtellt
werden konnte, daß das verſenkte Schiff das franzöſiſche
Linienſchiff „Danton“ war.

Verſenkter amerikaniſcher Dampfer.
Terſchelling, 22. März. Der amerikaniſche Damp-

fer „Healdton“ wurde am 21. März um 8 Uhr 20 Min.
abends bei der Dogger Bank torpediert. Es wurden drei
BVoote zu Waſſer gelaſſen, wovon eins mit 8 Mann, darunter
einem Schwerverwundeten, von einem Torpedoboot eingebracht
wurde. Ein Mitglied der Beſatzung iſt unterwegs geſtorben.
Von den anderen Booten weiß man nichts. Es ſind vermutlich
14 Mann bei einer Exploſion des Keſſels umgekommen.

Ymuiden, 22. März. (Riederl. Tel.-Ag.) Der Dampf-
trawler „Java“ aus Vlaardingen hat 13 Schiffbrüchige von dem
amerikaniſchen Dampfer „Healdton“ gelandet, der von
Philadelphia nach Rotterdam mit 6000 Tonnen Petroleum
unterwegs war. Der Dampfer iſt durch ein deutſches Unterſee-
boot in Brand geſchoſſen worden. Von der 41 Mann zählenden
Beſatzung ſind 21 Mann wahrſcheinlich ertrunken, 19 davon,
weil das Boot, in dem ſie das Schiff verließen, kenterte, und
zwei, weil ſie über Bord ſprangen.

Haag, 22. März. Das Korr.-Bureau erfährt, daß in
Terſchelling ein Boot mit 7 Schiffbrüchigen des in den
Grund gebohrten amerikaniſchen Dampfers „Healdton“ an
gekommen iſt.

Aus dem Weſten
Prinz Friedrich Karl vermißt.

Jn banger Sorge iſt Prinz Friedrich Leopold und
ſeine Gemahlin, und mit ihm das geſamte Kaiſerhaus über das
Saat des Prinzen Friedrich Karl, ihres zweiten

ohnes.rin Friedrich Karl ſteht als Fliegeroffizier an der Front

und iſt, wie der geſtrige Generalſtabsbericht meldet, ſeit ſeinem
letzten Aufſtieg nicht mehr zurückgekehrt. Der Prinz war in
Klein-Glienicke am 6. April 1893 geboren. Gleich bei Anfang
des Weltkrieges zeichnete er ſich mit ſeinem älteren Bruder ſo
aus, daß er ſchon im Herbſt 1914 mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe geſchmückt wurde. Gleich ſeinem Bruder, der ſich be
kanntlich ſchon vor dem Kriege mit der Flugtechnik beſchäftigte
und einen Eindecker konſtruiert hatte, mit dem er auf dem
Vornſtedter Felde Probeflüge unternahm, zeigte der De o
unſere neueſte Waffe im Weltkrieg das weitgehendſte Jntereſſe;
im Anfang dieſes Jahres trat er mit ſeinem Bruder zur Flieger-
truppe über. Es ſind erſt wenige Wochen her, ſeitdem er mit
ſeinem Bruder von Döberitz nach Hannover flog. Hoffent
lich wird die bange Frage um das Schickſal des ſo todesmutigen,
wackeren Hohenzollernprinzen baldigſt im guten Sinne gelöſt.

Stegemann über die Kriegslage.
Bern, 22. März. Stegemann ſchildert zur Kriegslage

im „VBund“ die Dreiteilung des von den Deutſchen ge
räumten Gebiets im Weſten. Die erſte Zone ſei
etwa 10 Kilometer tief, ein ehemaliges Grabenſyſtem,
das ſchon durch die geſprengten Verteidigungsanlagen und fort
geſetzte Beſchießung ungangbar geworden ſei. Die zweite
Zone dahinter, eiwa 10—15 Kilometer tief, umfaſſe einen Ge-
bietsſtreifen, der bis auf wenige Ortſchaften, in denen Bewoh-
ner geſammelt wurden, vollſtändig zerſtört ſei, wie man vor
einer Feſtung das Glacis raſiere; in dieſe Zone feien nach
Ueberwindung einer dünnen Schonſchicht Franzoſen und Eng
länder jetzt eingedrungen und arbeiteten ſich, wie zu erwarten,
unter größten Schwierigkeiten vorwärts, zumal ſie
ich jeden Abend neu eingraben müßten. Je weiterſo vorrückten, deſto mehr würden ſich die Schwierigkeiten häufen

und deſto mehr entfernten ſich die Franzoſen und Engländer c



bon ihrer Baſis mit Verpflegung, Material und Munition,So erſcheine heute ſchon v We olgung in einen unleidlichen

Zwieſpalt gepreßt. Die dritte Zone ſei noch nicht von
den Verfolgern erreicht und umfaſſe das eigentliche
Vorgelände der neuen deutſchen Hauptſtellungen,
denen Stegemann mit Hinweis darauf, daß bei ihnen der Sieg
und der Friede erkämpft werden folle, kennzeichnend und mit
erfreulicher Vorbedeutung die Bezeichnung Siegfriedſtel-
lung gegeben hat.

Das Kabinett Ribot eine Mißgeburt.
Baſel, 22. März. Die „N. Zür. Zig.“ erfährt, die frau-

zöſiſche öffentliche Meinung betrachte das Kabinett
Ribot als eine Mißgeburt, die der Oppoſition kaum
mehr als ſechs Wochen ſtandhalten könne.

Briand in Oppoſition gegen Ribot?
Genf, 22. März. „Bonnet Rouge“ ſagt, daß man in den

Wandelgängen der Kammer der Anſicht ſei, Briand werde
bis zu den Oſterferien ſeinen Nachfolger ruhig gewähren
laſſen, um dann gegen Ribot ſcharf vorzugehen.
Die Anhänger Briands wüßten bereits geſchickt zu vperieren,
weil die Radikalen und die radikalen Sozialiſten
bei der Kabinettneubilbung übergangen worden ſeien.
Die ruhige Haltung der Preſſe iſt beachtenswert.

Schottiſche Lebensmittelnnruhen.

Haag, 22. März. Jn Glasgow fanden heftige
Straßenkundgebungen gegen die Lebensmit-
telknappheit und Teuerung ſtatt, wobei ſich haupt
ſächlich Frauen beteiligten. Man trug Plakate mit den
Aufſchriften: Keine Kartoffeln! Kein Zucker! Die Wut rich
tete ſich ebenſo gegen die Bauern, die Vorräte zurückhalten
ſollen, wie gegen die Preistretber. Jn dem Rathauſe wurde
den Demonſtranten der Zutritt verweigert, aber der Bür-
germeiſter hielt eine Anſprache. Er appellierte an die pa-
triotiſchen Gefühle und riet den Frauen, nach Hauſe zu ge
hen und ihre Kinder zu warten. Das erregte den heftigen
Unwillen der Arbeiter in dem gerade tagenden Gemeinde-
rat. Es kam dort zu ſtürmiſchen Szenen, wonach
vier Mitglieder aus dem Gemeinderat ausgeſchloſſen wur-
den. Dieſe gingen in die Straßen und hielten aufrei-
zende Reden an die Volksmaſſen. Auch in Jrland
ſteigen die Preiſe täglich. Von allen Seiten wer
den Proteſte laut. „Daily News“ fragen, wie man ſich vor
ſtellt, daß die Ernte in England gut werden könnte, wenn
man geſtattet, daß ungeheure Scharen von Kaninchen und
anderem Kleinwild die Felder der Bauern abfreſſen, ohne
daß die Pächter ſie töten dürften, weil die großen Jagd
berrn ſie für ihr Vergnügen züchten.

Aus dem Oſten
BlockadeLockerung in Griechenland.

Bern, 22. März. „Corr. d. Sera“ meldet aus Athen:
Nach beinahe neun Monaten der ſchärfſten Blockade
wurde geſtern der erſte amerikaniſche Getreide
dampfer im Piräus ausgeladen, deſſen Ankunſt
von der Bevölkerung mit Jubel begrüßt wurde. Die Brot-
frage war in der letzten Zeit ſo öringend geworden, daß
4000 in Patras anfäſſige Italiener nach Italien zurückkehren
mußten und 2000 Bergwerksarbeiter in Laurium angewieſen
wurden, ſich zur Abfahrt bereit zu halten. Die arme Be
völkerung lebte ausſchließlich von Gräſern und etwas Ge
müſe, das Volk enthielt ſich jedoch jeder Kundgebung wegen
des Brotmangels. Von den angekommenen 4000 Tonnen
Getreide ſoll nach Anordnungen des franzöſiſchen Admirals
an die bedürftigen Klaſſen verteilt werden, es darf jedoch
nichts in die Regierungsdepots davon kommen. Die Blok-
kade wird weiterhin ſtreng aufrechterhalten.
Selbſt die Zeitungen der Alliierten ſind verboten. Nachdem
der franzöſiſche Abmiral die Erlaubnis zum Löſchen des
Dampfers erteilt hatte, kehrten der engliſche und der
ruſſiſche Geſandte mit dem Geſandtſchaftsperſonal von
Salamis nach Athen zurück. Vor den Geſandtſchaften
wurden die griechiſchen Schildwachen zurückgezogen. Der
franzöſiſche Geſandte Gruillemin wird im Laufe
der Woche nach Athen zurückkehren.

Der Krieg gegen Jtalien
Ernſte Unruhen in Mailand.

Wien, 21. März. Die „N. F. Pr.“ meldet: Noch unbe
ßätigte Berichte beſagen, daß in Mailand ernſte Unru-
hen entſtanden ſind.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſcher Heeresbericht.

Konſtantinopel, 22. März. Heeresbericht vom 21. März.
Ruſſiſche Kavallerie, die auf perſiſchem Gebiete an-
griff, wurde mit beträchtlichen Verluſten für ſie zurückge
drängt. Ein ruſſiſcher Kavallerieangriff in der Gegend von
Banec wurde gleichfalls in derſelben Weiſe zurückgewor-
fen. Ein Offizier und elf Mann wurden zu Gefangenen
gemacht. Tigrisfront: Bisher näherte ſich nur feind-
liche Kavallerie den neuen Stellungen, die wir ſeit dem 11.
März beſetzt halten. Kaukaſusfront: Auf dem lin
ken Flügel wurden an verſchiedenen Stellen ruſſiſche Pa
tronillen und Aufklärungsabteilungen verjagt. Bei dieſen
Operativnen erbeunteten wir Waffen und einiges Ausrü-
ſtungsmaterial. Sinaifront: In der Gegend von Ha
name ſchoſſen wir ein feindliches Flugzeug ab, das ver-
Lrannte. In der letzten Nacht warf eins unſerer Luft
h iffe Bomben im Gewicht von 1400 Kilogramm auf den

Häfen Müudros auf der Jnſel Lemnos, ſowie auf feindliche,
n dem genannten Hafen ankernde Schiffe. Trotz ziemlich
ſtarken gegen ihn gerichteten Feuers iſt unſer Luftſchiff
unbeſchädigt zurückgekehrt. Angriffe der Aufſtändiſchen
ſüdweſtlich von Medina wurden abgeſchlagen.

Die Reutralen
Eine ernſte Warunng an Norwegen.

Die „Köln. Ztg.“ berichtet unter der Ueberſchrift Nor
vegiſche Dreiſtigkeit“, die norwegiſche Preſſe führe
n den letzten Tagen eine Sprache, deren velei dige n
der Ton gegen Deutſchland nicht geduldet werden
könne. Die „Köln. Ztg.“ führt verſchiedene Beiſpiele an und
verſichert: Ein ſo unverſchämtes Geſchreibe werden wir uns
nicht länger bieten laſſen. Die Norweger täten
zut daran, ſich zu erinnern, daß ihre zügelloſe Preßkam-
ragne ſchon einmal zu einer divlomatiſchen Spannung zwi-
ſchen Deutſchland und Norwegen geführt hat. Das Ge-
hl der Verantwortlichkeit ſollte ſie deshalb abhalten, das
alte Verfahren zu wiederholen.

Berſchiedene Nachrichten
Chineſiſche Begründung für den Abbruch der

Beziehungen.
Aumſterdam, 22. März. Aus Peking erfährt Reuter:

Der deutſche Geſandte erhielt am Mittwoch feine Päſſe

e

Jn einer Erklärung des Miniſters des Aeußeren heißt es,
daß während des ganzen Monats Deutſchland auf Chinas
Proteſt nicht reagierte. Am 10. März endlich ſei die deutſche
Antwort eingelaufen und die Anwort enſpreche nicht den
Abſichten des Proteſtes, den China deshalb für wirkungslovs
anſehe. Die chineſiſche Regierung ſehe ſich deshalb veran
r die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland abzu

rechen.
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Provingziallandtag in Merſeburg.

Wie wir erfahren, iſt zur Erledigung einiger dringlicher
Aufgaben die Einberufung eines außerordentlichen Pro
vinziallandtages zum 14. Mai in Ausſicht genommen.

Ueber die Balkanvpölker und den Weltkrieg
ſprach geſtern Donnerstag abend im Auſtrage des Kauf
männifſchen und Gewerbe-Vereins Dr. Viktor Pohlmeyer
aus Berlin. Wir hatten eigentlich erwartet, etwas über We-
ſen und Kultur der Balkanvölker zu hören, namentlich von
unſeren Verbündeten, von denen wir ja im Allgemeinen nur
mangelhafte Vorſtellungen haben was der Vortragende
gab, war eine weit ausgeſponnene diplomatiſche Vorgeſchichte
des Krieges. Er „griff hinein in die Archive“, und brachte
manches ganz intereſſante Epiſödchen und Jntrigenpröbchen
zum Vorſchein, einiges Bekannte, manches Wahrſcheinliche,
vieles Unkontrollierbare. Seine Ausführungen waren im
Einzelnen intereſſant und, inſofern ſie, freilich umrankt von
einer unendlichen Fülle minder weſentlichen Nebenwerks, die
Vorgeſchichte des Krieges in ihren Grundlinien aufwieſen,
lehrreich. Nur wäre etwas weniger mehr geweſen. Daß
er trotz dieſer Schwäche der pauſenloſe Vortrag dauerte
2 Stunde! ein empfängliches und dankbares Publikum
gefunden hatte, bewies der ſehr lebhafte Beifall am Schluß,
dem Stadtrat Thiele noch wörtlichen Ausdruck gab. Je-
denfalls verdient das Beſtreben des Vereins ſeine Mitglie-
der über wichtigſte Zeitfragen durch Veranſtaltungen dieſer
Art auf dem Laufenden zu erhalten, und ihnen geiſtige An-
regung zuzuführen, die wärmſte Anerkennung. Der Vor-
trag war gut beſucht.

Der Deutſch- evangeliſche Franenbund
hält am Mittwoch, den 28. d. M. im Sitzungsſagle der Ge-
neralkommiſſton (Wilhelmſtraße) eine Mitgliederverſamm-
lung ab. Vergl. Jnſerat.

Eine Stadtverordnetenverſammlung
findet am Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. g.
die Aufſtellung eines 5. Keſſels in der Volksküche und die
Neuregelung der Bierbeſteuerung.

Zehnpfennigſtücke aus Zink
hat der Bundesrat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen. Wenn
freilich die unſinnige Kleingeldhamſterei nicht aufhört, wer
elen Maßnahmen gegen den Kleinmünzen- Mangel nicht
e h

Die Aluminium- Meldung

betrifft eine Bekanntmachung in dieſer Nummer
Grützwurſt

gibt es morgen Sonnabend auf die Karten 301--3400,
Entlaſtung der Bruthennen,

die ſich mit dem wichtigeren Geſchäft des Eierlegens be
faſſen ſollen, bezweckt die Errichtung einer Kreisbrut-
ſtelle, ſeitens des Kommunalverbandes. Es iſt ein Brut-
ofen aufgeſtellt worden, der etwa 500 Eier faßt; er ſoll die
ſer Tage in Betrieb genommen werden. Der Kommunal
verband folgt mit dieſer Maßnahme einer dankenswerten
Anregung des Vereins zur Hebung der heimi-
ſchen Wirtſchaftsgeflügelzucht“. Soll der er-
wünſchte Erfolg erhöhter Eierproduktion erzielt werden, ſo
muß möglichſt jeder Züchter von dem Brutofen Gebrauch
machen. Gute Bruteier werden von der Brutſtelle zu an
gemeſſenen Preiſen abgenommen. Wer die Eier aber für die
eigene Zucht ausbrüten laſſen will, hat nur eine mäßige
Brutgebühr zu zahlen. Selbſtverſtändlich werden die aus
den von der Brutſtelle erworbenen Bruteiern geſchlüpften
Jungtiere vhne Hergabe von Eiern abgegeben. Alles Nä-
here bei Herrn F. Friedrich, Halleſche Straße 81, der die
Bedienung des Brutofens übernommen hat.

Zinsſcheine der Kriegsanleihen als Jahlungsmittel.
Verſuchsweiſe werden demnächſt auch die Eiſenbahn

kaſſen der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen die Zinsſcheine
der Reichskriegsanleihen in Zahlung nehmen und in kleineren
Mengen, ſoweit möglich, gegen bar umtauſchen. Es ſoll da
durch namentlich auf dem e Lande beſſere Gelegenheit für
die Einlöſung von kleineren Zinsſcheinen geſchaffen und damit
die Zeichnung von r erleichtert werden. Es muß
edoch vorbehalten bleiben, die Annahme der Zinsſcheine für bemm Stunden oder für beſtimmte Schalter, bei denen durch

ie Einlöſung das Abfertigungsgeſchäft geſtört werden würde,
auszuſchließen.

Unſere Fiſchverforgung.
Die von mehreren Parteien des Abgeordnetenhauſes ge-

ſtellten Fiſchereianträge wurden Mittwoch vom Stagats ha u s-
haltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes beraten.
Es wurde mitgeteilt, daß Deutſchland im Jahre 1913 für 140
Millionen Mark Seefiſche verbraucht hat, davon waren nur für
40 Millionen Mark aus dem Jnlande bezogen, und zwar 32
Millionen Mark aus der Nordſee und 8 Millionen Mark
aus der Oſtſee. Die Binnenfiſcherei ergab 125 Millionen
Mark. Jn Zukunft muß die Abhängigkeit hinſichtlich der See
fiſche vom Ausland überwunden werden, auch während des
Krieges könne die deutſche Fiſcherei bedeutend ge-
ſteigert werden, ſo durch Freiſtellung eingezogener Fiſcher.Die Seefiſche wurden von der Konſerveninduüſtrie z u Kver
mäßigen Preiſen aufgekauft.

r Reichskommiſfar für Fiſchverſorgung wies auf
den Rückgang der Einfuhr infolge der immer ſchärferen Maß-
nahmen Englands gegen die Reutralen hin, auch infolge der
ſtarken Seeſperren Englands und Deutſchlands. Jn den nächſten
Monaten ſei aber Beſſerung zu erhoffen, von der Organiſation
ſei eine Förderung der Produktion zu erwarten. Sie will die
Fiſche in friſchem Zuſtand der Bevölkerung zuführen und
nur, wo es abſolut geboten iſt, ſollen Räucherwaren und
Konſerven hergeſtellt werden, aber immer unter Aufſicht der
Organiſation. Künftig ſollen auch Muſcheln möglichſt nur in
friſchem Zuſtand verkauft werden. Redner gab zu, daß bei dem
jetzigen Hühſtpreisſyſtem die großen Städte nicht genügend mit
Süßwaſſerfiſchen verſorgt werden. Auch ſind Fehler gemacht
worden bei der Preifefeftſetzung für Teichfiſche. Es wird eine
Erhöhung der Fiſch nötig werden, bei der dieſe Fehler
möglichſt vermieden den.

Nach techniſchen Ausführungen weiterer Regierungsvertreter
wurde folgender Antrag aller Parteien angenommen:
Die Königliche Wrien zu erſuchen:

J. dahin zu wirken, I. daß die Lebensmittelbeſchaffung durch
Bereitſtellung ausreichender Mittel zur weſentlichen Förderung
der See-, Küſten und Vinnenfiſcherei beſonders in der 77
der Nordſee und deren Buchten verſtärkt wird; 2. daß die See
Fſcherei Erzeugniſſe möglichſt in friſchem Zuſtande als
Volksnahrung dienen;

II. bald möglichſt im r turee
um eine hauptamtliche Stelle für Fiſcher ei zu ffen
und in eine Prüfung darüber einzutreten, ob und inwieweit

eine
du

ndere Organiſation der preußiſchen Wiſchereiverworrun
a

rufen iſt;
II. ſobald es die Verhältniſſe erlauben, ſtatiſtiſche E

bu tellen: über die FläAnna tenDie StädteFenerſozietät der Provinz Sachſen
at mit dem d 1916 ihr 78. Geſchäftsjahr vollendet. Der
erſicherungsbeſtand iſt im Jahre 1916 um 74 Millionen Mari

auf 2213 Millionen Mark, die Verſicherungsbeiträge ſind um
23 000 Mark auf 2 177 000 Mark geſtiegen. An nver
gütungen waren 769 000 Mark zu zahlen. Von dieſen Beträgen
entfallen auf die Feuerverſicherung 2,172 Millionen Mark Ver-ſicherungsbeſtand, 2 164 000 Mar Verſtherungebeitra e und
766 000 Mark Schadenvergütungen; auf die ſeit dem Jahre 1914
betriebenen Nebenzweige erſicherung gegen Einbruchdieb-
ſtahl und Waſſerleitungsſchäden 41 Millionen Mark
rungsbeſtand, 13 000 Mark Verſicherungsbeiträge und 3000 Mark

Für öffentliche Zwecke, insbeſondere zur
Förderung der W r wurden 39 200 Mark aufgewendet.

Der Ueberſchuß der Geſamteinnahmen über die Geſamtaus-
betrug bei der laufenden Verwaltung 1 136 000 Mark.

as Vermögen erreichte am Jahresſchluſſe die Höhe von über
13 Millionen Mark, wovon 12,8 Millionen Mark auf den
Sicherheitsfonds entfallen. Auf die erſten 5 d n hat
die Sozietät insgeſamt 13 Millionen Mark gezeichnet.

Kinderbrandſtiftungen in der Provinz Sachfen.
Es kann nicht a genug darauf hingewieſen werden, wie

notwendig es iſt, Kinder immer wieder eindringlich vor dem
Umgehen mit Streichhölzern, Licht und anderem offenen Feuer
zu warnen. Es iſt erſtaunlich, wie viele Brände nach wie vor
durch Kinderhände verurſacht werden, die mit Brennſtoffen oder

ſpielen. Abgeſehen davon, daß in zahlreichen Fällen
eben oder Geſundheit von Menſchen bei Bränden zu be lage

ſind, muß gerade in jetziger Zeit darauf geachtet werden, daß
auch kein noch ſo geringer Teil unſeres Volksvermögens auf un
nütze Weiſe vernichtet wird. Nach einer einwandfreien Auf
rung ind allein im Jahre 1916 und ausſchließlich im Bereiche
er Lan wae des Herzogtums Sachſen (Merſeburg) 42

Brände durch Spielen mit Streichhölzern oder unvorſichtiges
Umgehen mit Feuer ſeitens 2-12 jähriger Kinder verurſacht
worden. 26 von dieſen waren ſchulpflichtig, 16 noch nicht ſchul-
pflichtig. 16 Brandſtiftungen ſind zuverläſſig allein auf Streich-
holzſpielerei zurückzuführen; erinnerlich iſt noch der Brand in
Burgſcheidungen am 17. April, den ein 2jähriges Kind im Bette
der Mutter durch Spielen mit Streichhölzern anſtiftete, und bei
dem das Kind in den Flammen umkam. An Entſchädigungen
für Kinderbrandſtiftungen hat die Feuerſozietät in Merſeburg
m vergangenen Jahre mehr als 7500 d aufgewandt. An

Ausgaben für öffentliche und gemeinnützige Zwecke hat die Sozie-
tät im Jahre 1916 45 470 49 gezahlt, darunter 500 M zur
s von Kleinkinderſchulen in Zangenberg, Elxleben und
Dittelſtedt.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht,

Großes Hauptquartier, 23. März.
LVeſtliches r attnlatz.

Jnfolge mehrerer Vorſtöße eigener und feindlicher Erkun
dungsabteilungen nahm an der flandriſchen Front und
im Arras- Abſchnitt zeitweilig die Artillerietätigkeit zu.
Eine Anzahl Geſangener iſt dort in unſere Hand gefallen.

Franzöſiſche Truppen, die beiderſeits von St. Simon über
Somme und Crozat- Kanal gegangen waren, ſind durch
Angriffe gegen und über dieſen Abſchnitt zurückgeworfen wor
den. Der Feind erlitt blutige Verluſte und vbüßte 239 Ge
fangene ſowie mehrere Maſchinengewehre und Fahrzeuge ein.

Zwiſchen Oiſe und Aisne entſpannen ſich in den Abend-
ftunden Gefechte weſtlich und füdlich von Mar giral; An
griffe ſtarker franzöſiſcher Kräfte ſind durch Feuer und im
Gegenſtoß verluſtreich abgeſchlagen worden. Unſere Artillerie
fand auch außerhalb dieſes Kampffeldes lohnende Ziele in
Truppenanſammlungen und bewegungen

Jm Walde von La Vilkle-au-Bois iſt ein nach ſtari
kem Feuer einſetzender franzöſiſcher Vorſtoß geſcheitert.

Bei Watronville in der Woepreebene brachte ein eige
nes Unternehmen 12 Gefangene und 2 Mafchinengewehre ein.

Oitlicher rrensſchauplatz.
Keine größere Kampfhandlung.

Wazedoan fie Fronk.Bis auf einen fehlgeſchlagenen Teilangriff in der Seen-
enge und Zerſtörungsfeuer verhielt ſich der Franzoſe bei
Monaſtir ruhig. Eines unſerer Luftſchiffe hat in der Nacht
vom 20. zum 21. engliſche Anlagen bei Mudros auf der
Jnſel Lemnos wirkungsvoll mit Bomben beworfen und iſt un
verſehrt in ſeinen Hafen zurückgekehrt.

Erſter Genergignattiermeiſter Ludendorff.
Das engliſche Haus keine Burg mehr.

RNotterdam, 22. März. Aus London wird berichtet, daß
der engliſche Lebensmittelkontrolleur geſtern
eine Beratung mit Mitgliedern des Unterhauſes abgehalten
hat. Er zeigte keine Neigung, die Rativnierung einzufüh-
ren. Lord Devenport glaubt, daß zuviel gehamſtert wird.
Die Polizei erhält deswegen die Befugnis, in ver däch-
tigen Haushalten Durchſuchungen vorzuneh-

men, ein Vorgehen, das in England, wo die Polizei nur
auf richterliche Entſcheidung in ein Haus eindrin-
gen darf, das größte Aufſehen erregen wird. Kein
Haushalt darf mehr als für 14 Tage Zucker erhalten. Der
Zucker wird vorausſichtlich in England nur bis läng-
ſten s Ende April reichen.

Der Zar in Zarskoje Selo.
London, 22. März. Reuter meldet aus Petersburg: Detz

Zar iſt in Zarskoje Selo eingetroffen.
Ein Attentat auf die Zarin

Karlsruhe (Baden), 22. März. Der „Baſl. Anz.“ mel
det über Stockholm, daß die Zarin einen Monat nach
der Ermordung Raſputins einem Attentat ausgeſetzt war. Als ſie in Zarskoje Selo ein Lazarett beſuchte,
wurden fünf Revolverſchüſſe gegen ſie abgefeuert,
die ſie am Arm verwundeten. Zwölf Offiziere hat
ten ſich auf Anſtiften der Zarin- Mutter (jener
unheilſtiftenden fanatiſch deutſchfeindlichen Megäre) verſchwo
ren Fürſt Dolgoruki, der die Schüſſe abgab, wurde
gehängt, die übrigen erſchoſſen.

Neue Angſtverſprechungen an Jrland.
»London, 22. März. (Reuter.) Jm Unterhauſe kün-

digte Bonar Law, als zahlreiche Unioniſten und Libe-
rale die Notwendigkeit der Löſung der iriſchen Frage beton
ten, an, die Regierung wolle einen neuen Verſuch
machen, eine ſolche Löſung zu finden. Asquith ſagte dar
auf ſeine tätige Mitwirkung zit.

Verxſenkt.
Amſterdam 22. März. Aus Vliffingen kommt die Nach

richt, daß der belgiſche Dampfer „Nareiß“, der von
der engliſchen Regierung requiriert war, verſenkt wor
den iſt.

Bergen, 22. März. Der Dampfer „Bergſti“ aul
Cardiff nach Bordeaux mit Lohlen unterwegs, iſt ver«
ſenkt worden. Drei Mann der Beſatzung werden vermikt
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Meldung der Hilfsdienſtpflichtigen.
Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats vom 1. März 1917,

betreffend Beſtimmungen zur Ausführung des 8 7 des Geſetzes über den
vaterländiſchen Hilfsdienſt (veröffentlicht im Merſeburger Tageblatt Nr. 61
vom 14. März 1917) wird bekannt eemacht:

3 1

Meldepflicht.
Alle in Merſeburg wohnenden in der Zeit vom 1. Jnli 1857 bis

31. Dezember 1869 geborenen, nicht mehr landſurmpflichtigen männlichen
Deutſchen, mit Ausnahme der im 8 2 Genannten, ſind verpflichtet, ſich
perſönlich 8) oder ſchriftlich (8 2 zu melden.

Befreinng von der Meldepflicht.
Von der Meldepflicht befreit ſind die Perſonen, die mindeſtens ſeit

1. März 1917 ſelbſtändig oder unſelbſtändig im Hauptberuf tätig ſind:
1. im Reichs-, Stgats-, Gemeinde- oder Kirchendienſt;
2. in der ößentlichen Arbeiter- und Angeſtelſtenverſicherung;
3. als Aerzte, Zahnärzie, Tierärzte, Apotheker;
4. in der Land oder Forſwirtſchaft;
5. in der See- oder Vinnenfſiſcherei;
6. in der See- oder Binnenſchiffahrt;
7. im Eiſenahnbetrieb, einſchließlich des Betriebes der Klein und

Straßenbahnen;
8. auf Werften;
9. in Berg- oder Hüttenbetrieben:

10. in der Pulver, Sprenoſtoff, Munitions oder Waffenfabrikation;
11. in ein elnen kriegswichtien Betrieben, die von den Kriegs

amtsſtellen für ihre Begirre bezeichnet werden.

Perönliche Meldung.
Die perſönliche Meldung hat in der Zeit vom 24. bis 29. März 1917

von 90 Uhr vormittars und nachmittags 4—-7 Uhr in dem ſtädtiſchen
Hilfsdienſtamt im Rathaus 1 Frepyt Zimmer Nr. 10, zu erfolgen.

Schriftliche Meldung.
Der Hilfsdienſtpflichtige kann die Meldung auch ſchriftlich erſtatten.

Die vorgeſchriebenen Meldekarten mit Umſchlägen werden in der Zeit
vom 24. bis 29. Wärz 1917 in dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im Rathaus,
während der Meldeſtunden 3) abgegeben und ſind innerhalb dieſes
Zeitraumes ordnungsmäßig ausgefüllt dahin zurückzugeben.

Die Rückſendung der ausgefüllten Karten an das ſtädtiſche Hilfs-
dienſtamt kann auch durch Vermittlung des Arbeitgebers, der Leiter von
Anſtalten uſw. erfolgen.

Zur Vermeidung von Weiterungen empfiehlt ſich jedoch in jedem
Falle die perſönliche Meldung des Hilfsdienſtpflichtigen. Etwaige Un
ſtimmigkeiten können ſofort mündlich aufgeklärt und in Zweifelsfällen
Rat und Auskunft erteilt werden.

s 5
Alle ſich Meldenden erhalten die Beſtätigung der Meldung, gleich-

gültig ob ſie ſchriftlich oder mündlich erfolgt, durch Aushändigung des
zu ſtempelnden Abreißſtreifens der Meldekarte.

Hilfsdienſtpflichtige mit keinem feſten Wohnſitz melden ſich am 28.
und 29. März 1917 bei der Ortsbehörde. in deren Bezirk ſie ſich an die-
ſem Tag auſhalten. Halten ſie ſich in Merſeburg auf, ſo haben ſie ſich
mündlich oder ſchriftlich zu melden, in dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im

Rathaus. g 6

Nachträgliche Meldungen von zur Zeit nach 8 2 von der
Meldepflicht Befreiten.

Gibt nach vem 23. ärz 1917 ein bisher nach 8 2 von der Melde-
flicht Befreiter die dort bezeichnete Tätigkeit auf, oder wechſelt er ſeine
WBeſchäſtigungsſtelle, ſo hat er ſich ſpäteſtens am 3. darauf ſolgenden Werk-
ag bei dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im Rathaus verfönlich zu melden
und die für Ausfüllung der Meldekarte erſorderlichen Angaben zu machen.
Beim Wechſel des Wohnortes hat die Meldung bei der Meldeſtelle des
neuen Wohnortes zu erfolgen. Sie kann auch ſchriftlich unter ordnungs-
r Ausfüllung der vorgeſchriebenen Karte innerhalb 3 Tagen ge-

hehen.
Außerdem hat der Arbeitgeber, wenn ein bisher nach 8 2 von der

Meldepflicht Befreiter die dort bezeichnete Tätigkeit bei ihm auſgibt, die-
ſes bis zum 3. darauf folgenden Werktag dem für Merſeburg zuſtändigen
Einberufungsausſchuß in Merſeburg mitzuteilen

Nachträgliche Mitteilung von Verändernungen.
Gibt ein in die Liſte Aufgenommener ſeine bisherige Tätigkeit

zuf vder wechſelt er ſeine Beſchäſtigungsſtelle oder ſeine Wohnung, ſo
hat er dies ſpäteſtens am 3. darauf ſolgenden Werktag, dem Einberuſuns-
zusſchuß in Merſeburg mitzuteilen und hierbei ſeine neue Tätigkeit,
Beſchäftigungsſtelle oder Wohnung anzugeben.

S 8

Strafbeſtimmungen.
Mit Gefängnis bis zu 3 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu ſechs-

hundert Mark wird beſtraft, wer bei der Meldung (88 2, 3, 6 Abſ. 1 der
Bundesrätsverordnung vom 1. März 1917) wiſſentlich unwahre An-
gaben macht.

Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit Haft
wird beſtraſt, wer die in z 2, 3, 6, 7 der Bundesratsverordnung vom
1. März 1917 vorgeſchriebenen Meldungen oder Mitteilungen ſchuldhaft
unterläßt.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf
Krichsanleihe und

e 2

Ah Reichsſchatzanweiſungen

21. März 1917. Der Magiſtrat.

e Kriegsanleihe)
werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

9 g eAnteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Möhnner, F

zum sofortigen Antritt gesneht.
E Pahrgeld wird vergütet.

Brunnenversand Lauchstächkt.

Mehrere

allel l. Mädchen

1. Geſchäftliches.
2. Vortrag:

willkommen.

Deutſch-Cvangeliſcher Frauenbund.

Mitgliecqer-Versammlung
Mittwoch, den 28. März 1917, nachmittags 25 Uhr,
im Sitzungsſaale der Generalkommiſſion, Wilhelmſtraße 8/10.

„Frauenarbeit in der Sittlichkeitsfrage“
(Frl. M. Boltze, Polizeiaſſiſtentin in Halle).

Die Mitglieder werden um rege Beteiligung gebeten. Gäſte ſind

Aufmerksame
Bedienung.

Merseburg

We
SGolide
J Oualitäten.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

Fernspr. 259.

o

Mäuigsie
Preise.

W
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Große

Auswahl.

Bekanntmachung.
Hetr. Kranßenkaſſen-Heiträge

Zur Vermeidung zwangsweiſer
Beitreibung ſind die fälligen
Krankenkaſſenbeiträge ſofort,
ſpäteſtens aber bis zum 7. April
1917 zu entrichten.

Landkrankenkasse Merseburg.

Banern- Verein
Merſeburg und Umgegend.

Generalversammiung

Sonntag, den 25. März 1917,
nachmittags 3 Uhr,

im Tivoli“.
Tagesorönung:

J. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Prämierung Treudienender.
3. Rechnungslegung für das Ver-

einsjahr 1916/17.
4. Vorſtandswahl.
5. Wahl der landwirtſchaftlichen

Kreisvertreter.
Vortrag: „Beſondere Fragen zur
diesjährigen Frühjahrsbeſtellung“
Herr Landwirtſchaftslehrer Schöne-
Merſeburg.

7. Anträge und Wünſche
Zu dieſer Generalverſammlung

laden wir alle unſere Mitglieder
hierdurch ergebenſt ein und bitten
um zahlreiches Erſcheinen.

Der Vorfſtaud.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 24. März 1917,

vormittags von 8--12 Uhr, wird an
die Merſeburger Einwohner gegen
Abgabe einer o Fleiſchmarke auf
Marke Nr. 9 der Grützwurſikarte

Pfund Grützwurſt zum Preiſe
von 659 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

zur Ladet Burgſtraße Nr. 16
für die gnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 301 1700,

im Laden an der Geiſel Nr.
für die Inhaber der Grützwurſtkarien
Nr. 1601 3400.

Im übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verſahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung desDer Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat. Verkehrs wird erſucht, das Geld

(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 23. März 1917.
Der Magiſtrat.

Für den Kreisbrutofen
werden ſofort

Bruteier
ung Lohnvruten

übernommen.
Näheres bei Herrn Fräedrieh,

Halleſche Straße 81 und Kaufmann
Trommew hier.

S ge r F.e e e h22 32 i t
e SeS E. e SS Es eS c e u St W eZum 1. Oktober evtl. auch früher

4 Zimmer Wohnung

in gutem Hauſe geſucht.

E. Reinefarth.
Zwecks Ueberſiedelung in die

alte Heimat ſucht zum 1. Oktober
eine freundliche

4 Zimmerwohnung

nebſt Zubehör, elektriſcher Licht-
anlage u. Gärtchen Bahnhofs-
nähe erwünſcht
Anſtalts-Direktor L. Bethmano,

Langenmdork b. Weißenfels.

Junge Fran mit Kind ſucht kleine

W alen äg,
beſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. O. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Kleine Stube und Kammer
zu verm. für einzelne Frau paſſend.

Sschkopau Nr. G.
Familie mit einem Kind ſucht

n 9 34 umöbl. Zimmer und Küche

Dis R nieOfferlken unter L. W.
Exped. dieſes Blattes.

an

Vom 23. bis 29. März J

Halle.Mte
Promenade lla

Fernsopr. 5738.

„„Die Gruben-
Katastrophe““.
Bergwerksroman in 4 Akten.

(Die Aufnahmen unter Tag sind
700 Mir. unter der Erde in einer
großen Eisenzeche gemacht).

Vortährung: 5 799, 980 Uhr.

„Drei Käse hoch“.
Keizendes Lustspiel.

Unsere Schutztruppe

im Kriege.
Interessante Aufnahmen.

ralle- S.
Leipziger-

strasse 88.
Fernspr. 1224.

Waldemar Psilander
in

r 6Die Nihil'texplosion
Spannendes Drama. e

Vorführung: 5*, 780, 940 Uhr.

Ein delikater Auftrag
Erstklassiges Lustspiel.

Vorführung 482, 6 850 Uhr.

in beiden Theafern:
21. Kriegsberichte.

neuest.
Der feldgraue

PfennigEin reizendes Filmspiel.

e h e

7

ä

Wochentags 4 Uhr. e
Sonntags 3 Vhr.

Eine 1 jährige
hochtragende Ziege

ohne Hörner, preiswert zu verkaufen
Carl Büchner, Schafſtädt,

Eislebenerſtraße 18.

Ein 2 zöller
Leiter oder

Kaſtenwagen
wird zu kaufen geſucht. Angebote
unt. „Wagen“ an die Exp. d. Bl. erb.

Suche zu meiner Tochter (Lyz.
Schülerin) eine

Schülerin in Penſion.
Offerten unter L. Sch. an die Exped.
dieſer Zeitung.

Stellenmarht.
Aeltere ſschiosser
Dreher u. Arbeiter
bei gutem Verdienst gesucht.

Th. Groke A. G.
Tiſchlerlehrling

ſucht W. Keinecke, Unteraltbg. 34.

Mann oder Frau
zur Gartenarbeit

geſucht.
Kliüngnhnotz, Klanuſentor 5.

Tüchtiges, ehrliches
S el 9Mädchen

April oder ſpäter geſucht.
eranauun Seelnlaglitz,

für
die

Gotthardt ſtraße
m

Verantwortliche Redaktion Politik L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
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Beilage zu Vr. 70 des Nerſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend den 24 März 9977,
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Kriegsansſchuß der deutſchen Jnduſtrie.

Hat in einer Entſchließung zu dem dem Reichstage vorliegen-
den Steuergeſetzentwurf Stellung genommen. Mit Rückſicht
auf die Notwendigkeit einer ſicheren und möglichſt einfach
durchführbaren Deckung des Defizits im Reichshaushalt für
1917118 ſtimmte der Kriegsausſchuß den Geſetzen über die
Erhebung eines Zuſchlages zur Kriegsſteuer, über die Be
ſteuerung des Perſonen und Güterverkehrs und über die
Einführung einer Kohlenſteuer zu. Der Kriegsausſchuß
macht jedoch die Zuſtimmung zu dieſen Steuern von der Er
r mehrerer ſpeziell dargelegter Bedingungen ab-

ngig.

Deutſcher Reichstag
Das Einjährige. Der Geburtenrückgang.

Die böſe Preſſe.
Die 2. Beratung des Etats des Innern wurde geſtern

Donnerstag mit der Spezialberatung fortgeſetzt.
Eine Reihe von Kapiteln wird ohne Ausſprache be-

willigt. 3Beim Titel „Reichsſchulkommiſſion“ fragt Abg.
Schul z Erfurt (Soz.) nach dem Stande der Reform der
Einjährig-Freiwilligen- Prüfung. Angeſichts

der Erfahrungen des Krieges erſcheint eine Verkürzung der
Dienſtzeit nicht mehr angebracht. Auch militäriſche Sachver-
ſtändige hätten ſich gegen dieſes Privileg ausgeſpro-
chen. Auch mit dem Schulweſen iſt das Einfährigeninſtitut
nicht zu vereinbaren.

Abg. Kuckhoff (Ztr.): Die jetzige Prüfungsmethode
für den Einjährig-Freiwilligen iſt nicht geeignet, nachzuwei-
ſen, ob der Betreffende wirklich die wiſſenſchaftliche Befähi-
gung hat. Ein gewiſſes Mindeſtmaß des Wiſſens iſt freilich
notwendig. Der junge Leutnant hat ſich auf den Schlacht
feldern und in der Garniſon bewährt.

Nßa. Herſchenſteiner (F. Vp.): Was der Vorred-
er ver das Einfährigenprivileg geſagt hat, unterſchreibe

vollſtändig. Was die Reichsſchulkonferenz anbelangt, ſo
ich gegen fede Dentraliſierung des deutſchen Schulwe-

verMinineraroirertor Dr. Lewald: Es iſt wohl kaum
nötig, gegen die Reichsſchulkonferenz zu polemiſteren. Sie
würde tatſächlich die Uebertragung des Schulweſens auf das
Reich bedeuten. Das Schulweſen iſt doch aber ein hauptſäch-
lichſter Beſitz der Einzelſtaaten.

Das Einjährigen-Freiwilligen- Recht wird
rach dem Kriege geregelt werden müſſen. Was die
Reifeprüfung für die Kriegsunterprimaner anbelangt, ſo
wird für diefenigen, die Aerzte, Zahnärzte oder Tierärzte
werden wollen. eine Nachprüfung notwendig ſein, die ſpäte-
ſtens bis zur ärztlichen Vorprüfung abzulegen iſt.

Abg. Kunert (Soz. Arb.-Gem.): Die Reichsſchulkon-
S We ein Schritt auf der Bahn des Schulfortt

ritte
Abg. Sivkowich (F. Vp.): Nach den Erfahrungen des

Krieges muß die Einfährigen-Prüfung gründlich reformiert
werden. Die Reichsſchulkonferenz halten wir für ein ge-
eignetes Mittel, das deutſche Schulweſen zu fördern.

Damit ſchließt die Beſprechung über das Kapitel. Das-
ſelbe wird bewilligt.

Die Reſolution betreffend Einberufung der Reichs
ſchul konferenz wird abgelehnt.

Nunmehr wird die E.tatberatung
und die

Novelle zum Reichsſtempelgeſetz
beraten, welche die Geltungsdauer der Abgabe bei Grund-
ſtücksübertragungen über den 31. März hinaus verlängern
will. Nach unweſentlicher Debatte wird die Novelle mit
Befriſtung auf den 31. März 19120 angenommen und ſodann
auch endgültig in dritter Beratung.

—AA——A

unterbrochen

Hierauf wird die Beratung des Etats beim Titel
Geſundheitsamt

fortgeſetzt.
Abg. Kunert (Soz. Arb.-Gem.): Der Geburtenrück-

gang iſt auf die ſozialen Verhältniſſe zurückzuführen. Der
ſchlechte Geſundheitszuſtand iſt eine Folge der Hungersnot.

Präſident des Reichsgeſundheitsamtes Dr. Bumm:
Auf die Volksernährung muß natürlich alle Sorgfalt ge-
richtet werden, doch kann von Hungersnot keine Rede ſein.
Der bedauerliche Rückgang der Gevurten hängt nicht
mit den Ernährungsverhältniſſen zuſammen, ſondern iſt
ſchon vor vielen Jahren eingetreten. Eine Hungersnot
müßte in der Vermehrung der Kraukheits- und Todesfälle
zum Ausdruck kommen, und gerade dieſe zeigen einen Rück-
gang. Dazu kommt, daß die jungen Männer und die Ehe-
männer zum großen Teil im Felde ſtehen, und daß die Fa-
milien angeſichts der fetzigen Lage keine Neigung haben,
ihre Kinderzahl zu vermehren. Zu geſetzlichen Maßnahmen
iſt jetzt nicht die Zeit, wohl aber kann durch Verordnungen
und Wohlfahrtspflege viel erreicht werden.

Präſident Dr. Kaempf ruft den Abg. Kunert nach-
träglich zur Orönung, da er geſagt habe, der Kaiſer und der
Kanzler ſeien an dem Tode von Millionen von Streitern
alſo am Kriege ſchuld.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Präſident Bumm hat
das ſchwarze Bild zurückgewieſen, das der Abg. Kunert ge-
malt hat. Jn Anbetracht unſerer ſchweren Verhältniſſe iſt
der Geſundheitszuſtand unſeres Volkes relgiv gut. Wenn
der Abg. Kunert außerdem auf das politiſche Gebiet über-
gegangen iſt ſo muß ich ihm ſagen, ein Deutſcher, der deutſche
und ruſſiſche Verhältniſſe un einem Atemzuge nennt. be-
ſchmutzt ſein Vaterland. (Bravo bei der Mehrheit.)

Abg. Hoch (Soz.): Der Rückgang der Todesfälle iſt auch
darauf zurückzuführen, daß viele Männer außer Landes
ſind und aus anderen Urſachen zugrunde gehen. Das beein-
flußt natürlich die Statiſtik.

Abg. Kunert (Soz. Arb.-Gem.): Ueber den Begriff
„Vaterland“ werden wir uns nie einigen. Jch wäre ſtolz,
wenn wir die Fortſchritte gemacht häten, die jetzt im ruſſi-
ſchen Reiche gemacht ſind (1) (Lachen und Pfuirufe.)

Abg. Le u be (F. Vp.): Die radikalen Sozialiſten haben
W gelernt. Durch ſolche Reden wird der Krieg nicht be
endigt.

Die Debatte ſchließt.
Das Kapitel „Geſundheitsamt wird bewilligt.
Es folgt Kapitel „Reichsverſicherungsam.“
Das Kapitel wird bewilligt.
Es entſpinnt ſich eine längere Geſchäftsorönungsdebatte,

in deren Verlauf Abg. Liſt (natl.) fragt, welche Urſachen
dazu geführt haben, daß 5 große Berliner Zeitungen
die geſtrige Rede des Staatsſekretärs wegen Papier-
mangels nicht gebracht haben.

Staatsſkretär Helfferich: Die Knappheit an Zei-
tungspapier hat zu einer Kontingentierung desſelben geführt,
wobei ſelbſtverſtändlich nicht alle Wünſche befriedigt werden
konnten. Die Papierwirtſchaftsſtelle iſt jedoch in keiner
Weiſe engherzig verfahren. Jn letzterer Zeit ſind weitere
Wünſche an uns herangetreten und entſchieden worden. Die
Antwort lag dem Reichskanzler zur Unterſchrift vor. Jnzwi-
ſchen erſchien heute die allerdings auffällige Notiz. Von 8
der in Frage kommenden Blätter war ein Mehrbedarf an-
gemeldet worden, von den anderen nicht.

Abg. Gröber (Ztr.): Nach dieſen intereſſanten Mit-
teilungen haben ſich 5 große Zeitungen die Befugnis her-
ausgenommen, eine im Hauſe gehaltene Rede zu ſtreichen,
Das iſt ein Vorgang von eminenter Tragweite. Da muß
der Reichstag ein Wort mitſprechen.

Abg. Schiffer (natl.): Dieſes Vorgehen der Preſſe iſt
ihrer unwürdig und entſpricht nicht der Verantwortung,
die die Preſſe gegenüber der Oeffentlichkeit hat. Jch bedauere
den Mißbrauch der Macht ſeitens der Preſſe.

Abg. v. Payer (Fr. Vp.): Die Haltung der Zeitungen
war nicht korrekt.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Die Schwierigkeiten der
Preſſe ſind zwar nicht zu verkennen. Es beſteht aber ein öf-
fentliches Jntereſſe, daß gerade dieſe Rede im Jn- und Aus-
land verbreitet wurde.

Abg. Dittmann (Soz. Arb.-Gem.): Wir müſſen zu
nächſt auch die Preſſe über den Fall hören. Faſt könnten wir
Schadenfreude empfinden da man uns wegen Papierman-
gels ein eigenes Organ verweigert hat. Vielleicht liegt ein
Akt der Notwehr vor.

Nächſte Sitzung morgen, Freiag 1 Uhr. Kleine Anfra
gen. HKaligeſet: Fortſetzung der Etatsbergtung.

Schluß 8 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Im Abgeordnetenhanſe

wurde die Beratung der Petition des Gemeindevorſtandé
Adlershof und anderer über Schaffung eines Laſten au
gleiches der geeignet iſt. die durch den Krieg überaus
verſchärfte Notlage der öſtlichen Vororte Groß- Berlins zu
erleichtern, fortgeſetzt. Die Kommiſſion beantragt Keber-
weiſung der Petition zur Erwägung. Ein Antrag der Frei-
konſervativen Nationalliberalen. des Zentrums und der
Konſervativen, Antrag Bredt Freikonſ.), will die Petitivn
zur Berückſichtigung überweiſen.

Abg. Caſſel (Fr. Vpt.): Die Selbſtverwaltung kann
nicht beſtehen, wenn ihr Feſſen angelegt werden, wie es die
VPetfenten wollen wenn eine Gemeinde die Steuern, die ihr
zufließen nicht für ſich verbrauchen, ſondern für fremde
Zwecke verwenden ſoll. Insbeſondere wird ein Ausgleich
der Schuklaſten gefordert. Nach der Verfaſſung ſind di
Schullaſten in erſter Linie von der Gemeinde ſelbſt zu tragen.
Soll di Verfaſſung für das ganze Landfanun-
ßer für Berlin beſtehen bleiben

Der Antrag auf Zurückverwe'ſung an die Kommiſſion
wird nach längerer Debatte abgelehnt.

Der Antrag auf Ueberweiſung der Petition zur Berüch-
ſichtigung wird angenommen.

Der Geſetzentwurf betr. die Baulaſtenbücher wird ohne
Erörterung der Wohnungsgeſetzkommiſſion überwieſen

Es folgt der Bericht der verſtärkten Stagtshaushalts-
kommiſſion, betr.

Verſorgung des inneren Marktes durch die
Z. E. G.

Die Kommiſſion beantragt, das Haus der Abgeordneten
wolle erklären, 1. die Staatsregierung möge Sorge tragen,
daß Grundſätze geſchaffen werden. die die Verwaltung. Preis
bildung und Gewinnbehandlung bei den Bezirks- und Pro-
vinzialſtellen für die Lebensmittelverteilung regelt. 2 Es
empfiehlt ſich, daß die Z. E. G. den örtlichen ſachkun-
digen Handel mehr als bisher zum Ankauf und zur La-
gerung ihrer Waren heranzieht. Damit iſt auch für die
Uebergangszeit nach dem Kriege die Ausnutzung des freien
Handels beſſer als bisher vorbereitet. Desgletichen erſcheint,ſoweit irgend möglich, zur Zeit eine ſtärkere Heranziehnng J
des freien Handels zum Jmport aus den neutralen Stagten
empfehlenswert.

Berichterſtatter Abg. Lipp mann (Fr. Vp.): Die Z. E.
G. verteilt die Waren nicht mehr, ſondern gibt ſie an Un
tergeſellſchaften in Bezirken und Provinzen ab, von denen
wir nicht wiſſen, ob ſie das gemeinnützige Prinzip wahren,
keinen übermäßigen Gewinn machen und etwa gemachte Ge
winne an das Reich abführen. Die Untergeſellſchaften där-
fen nicht mit übermäßigem Nutzen arbeiten. Der Z. E. G.
wird vorgeworfen, daß ſie durch zu langes Lagern der
Waren Schwund und Verluſt herbeiführte,

Berichterſtatier Dr. Höſch (konſ.): Die Klagen in der
Kommiſſion hätten ſich gegen andere Stellen richen folſen.
Die ſogenannten Tochtergeſellſchaften ſind ſelbſtändige, vom
Kriegsernährungsamt belieferte Einrichtungen. Vei der
Bewirtſchaftung von Obſt und Gemüſe wurden ſchlimme
Fehler gemacht.

Abg. Roſenow (F. Vp.): Erfreulicherweiſe ſoll de
Handel in Zukunft mehr herangezogen werden. Die Z. E.
hat eine große nationale Aufgabe erfüllt.

Geheimrat v. Eynern dankt dafür, daß die Tätigkeit
der Z. E. G. im allgemeinen anerkannt werde.

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippendach

„Jch bitte dich, Hertha, haſt du dir denn auch üver-
zt, wovon beide einmal leben ſollen So vernünftig

nd einfach du die Töchter auch erzogen haſt, Gerda iſt von
indheit auf an einen gewiſſen Komfort gewöhnt, den
die hieſigen Verhältniſſe einmal mit ſich bringen. Was
ch ihr als Zulage geben kann, was ſie ſpäter als Schweſter
des Majoratsherrn nach meinem Tode ausgezahlt erhält,
iſt mit dem geringen Allodialvermögen, das ſie mit Erd-
muthe teilen wird, zu wenig, um ohne große Einſchrän-
zungen ein ſtandesgemäßes Leben zu führen.

Wird ſie, ohne es je zu bereuen, tauſend Annehmlich-
keiten ger können, die ihr heute noch ſelbſtverſtändlich
erſcheinen Auch Fabian hat nicht viel zu erwarten, wenn
er nur die Rente, nicht das Gut erloſt. Ich hoſſte,
Gerda würde durch ihre eigenartige Erſcheinung eine
u Partie machenuch die Gräfin hatte ſich erhoben und ihre Hand-
arbeit beiſeite gelegt. Beſchwichtigend legte ſie die Hand
auf des Gatten Arm.

„Verzeih, wenn ich dich unterbreche. Hältſt du Fabian
3 einen guten, rechtſchaffenen und treuen Menſchen, deſſen

haraktereigenſchaften Gewähr bieten, eine Frau glücklich
zu machen Würdeſt du ihm deine Tochter anvertrauen,
wenn er reich wäre

Walkerode ſtutzte. „Selbſtverſtändlich! Fabian iſt ein
ernſter, braver und gewiſſenhafter, junger Mann. Jch
habe ihn lieb, faſt wie einen Sohn.“

„Dann kannſt du ihm auch vertrauensvoll Gerda
zeben, wenn er dich um ihre Hand bittet. Zu einem
einfachen Leben reichen ihre Mittel auch, wenn Fabian
das Gut nicht bekommt, beſonders da Fortunat den Bruder
nie im Stich laſſen wird. Gerda mit ihrem reichen Jnnen-
leben wird auch in beſcheidenen Verhältniſſen mit einem

Manne, der ſie verſteht und zu leiten weiß, glück
ch werden. Jn die große Welt, wohin ſie eine reiche

heirat wahrſcheinlich führen würde, paßt ſie nicht. Glanz
ind Prunk würden ſie verlchüchtern, ibr das Beſte rauhen
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was ſie har: vie ſinnige, ſtine Art, das Giück nur im engen
Familienkreis zu ſuchen. Jn dem Treiben der Großſtädte
welken Naturen wie unſer Kind gleich Mimoſen bei unzarter
Verührung, verlieren die köſtliche, natürliche Friſche und
werden tief unglücklich. Erdmuthe mit ihren glänzenden
Gaben paßt dorthin, nicht unſre Gerda. Und, Jobſt“
Frau Hertha legte den Arm ſchmeichelnd um den Hals des
Gatten und blickte ihm lächelnd in die Augen „ſind
wir nicht auch glücklich geweſen, als wir uns anfangs ſehr
einſchränken und jede Ausgabe überlegen mußten Hat
etwa die reiche Partie, die deine Mutter machte, ihr wahres
Glück an der Seite deines Vaters gebracht

Walkerode drückte die Gattin innig an ſich. „Du haſt
recht, Hertha. Wie wir das große Glück einſt nur durch
uns ſelbſt fanden, wird es den Kindern mit Gottes Hilfe
83 beſchieden ſein. Du haſt, wie immer, das Rechte ge
roffen.“

Die Gräfin gab dem Gatten einen Kuß. „Aber, bitte,
laß dir nicht eher etwas merken, bis die Kinder zu dir
kommen.“

„„Nein, verlaß dich darauf. Aber was werden
Witzenhagens zum Wunſch ihres Sohnes ſagen

Frau Hertha lächelte. „Witzenhagens Du meinſt
wohl Frau Erika, denn in Rienow hat doch nur ſie etwas
zu ſagen. Freilich, ſie will mit den Zwillingen hoch
hinaus

„Nun, eine Komteſſe Walkerode dürfte ihr hoffentlich
vornehm genug als Schwiegertochter ſein,“ unterbrach ſie
Jobſt ſpöttiſch.

„Ja, aber ſie träumt von Reichtum. Darum wird Fabian
anfangs einen ſchweren Stand und einen harten Strauß
mit der Mutter zu kämpfen haben.“

Walkerodes Zornader ſchwoll. „Den ſoll er aber ja erſ
ausfechten, ehe er an meine Tür pocht. Nur mit offenen
Armen kann meine Tochter von ihrer künftigen Schwieger

e do oderAber, Mann, ſei doch nicht gleich ſo heftig,“ beruhigteFrau Hertha. „So eigenſinnig e h bei Liia
auch ſein mag, ſie hat ein goldenes Herz, das nur bei
allen ihren, oft lächerlichen Verſchrobenheiten nicht immer
zur Geltung kommt. Die Liebe zu ihrem vergötterten
ungen wird ſiegen, denn im Erunde will ſie doch nur

ſein Glück. Heut ſiebt ſie es noch im Reſchtum, aber laß

den Sohn nur erſt zum Herzen der Mutter ſprechen.
Und Fortunat ſteht dem Bruder zur Seite.“

„Aber ich will nicht, daß es heißt, eine Tochter aus
Schönholz wäre in einer andern Familie nicht willkommen
geweſen.“

„War ich es denn deiner Mutter Noch heute grollt
ſie mir heimlich, daß ich dir nur ein Herz voll Liebe,
keine irdiſchen Schätze mitbrachte. Aber ich verſpreche
dir,“ fuhr ſie ſchnell fort, als Walkerode etwas erwidern
wollte, „daß Erika ſehnſüchtig darguf warten wird, Gerda
ans Herz zu drücken, wenn Fabian kommt, dich um unſer
Kind zu bitten.“

„Gut! Dann ſoll er mir als Gerdas Freier will-
kommen ſein nicht eher.“

Nach einer zärtlichen Umarmung trennten ſich die
Gatten. Die Gräfin ging häuslichen Obliegenheiten nach.
und der Graf ſuchte ſeine Schreibſtube auf.

9. Kapitel.
Im ſogenannten Arbeitszimmer des Herrn von Heu-

berg wurde Familienkriegsrat gehalten. Die Schwiegermutter
des Hausherrn, Frau von Apen, thronte auf dem ver-
ſchliſſenen, braunen, ſteiflehnigen Ripsſofa. Das hagere
Vogelgeſicht mit der großen Hakennaſe war vor Erregung
leicht gerötet, ihre lebhaften, ſchwarzen Augen gingen un
ruhig hin und her und hefteten ſich bald auf den einen,
bald auf den andern der Anweſenden. Jhre Tochter Elvira
ſaß auf dem Sorgenſtuhl des Gatten ein tieſes Möbel,
deſſen grünſamtner Ueberzug die urſprüngliche Farbe nun
noch ſtellenweiſe erkennen ließ. Auf der Rückenlehne hatte
ſich in Kopfhöhe eine Fettkruſte gebildet. Dort ruhte ſei.
ſiebenundzwanzig Jahren, nach jedem Mittagsmahl, das
Haupt des Herrn Max von Heuberg. Sein ſtruppiger Haar
wuchs benötigte ehedem bedeutender Quantitäten Pomade,
um dem Beſtreben, gen Himmel zu ſtehen, wirkſam ent
gegenzuarbeiten. Jetzt freilich war der Hinterſchädel kahl,
und nun ſalbte der Polſterſtuhl wieder liebreich die Platte
mit dem ihm einſt verſchwenderich geopferten Fett, das
er durch Jahrz: in ſich einfog.“ Der Majſoratsherr auf
Oberrankin felbſt lief aufgeregt im Zimmer auf und ab,
während ſein Sohn BVernhard, faul in einen Seſſel am
Fenſter gelümmelt, der ſchweren Arbeit des Verdavens
ich hingab, und der Erde, Donatus, ſich den Rücken am
Jfen märnnte Der hagere fränkliche Menſch fraor ſtets

8

e e

h a

e



Abg. Graf Spee (Zentr.): Die Z. E. G. war eine not
wendige Kriegseinrichtung. Auch wir

ſteuern gedacht werden, an eine Gütertarifreform nicht frit
her. als bis wir durch Friedensſchluß geſicherte Verhältniſſe
haben. Sobald unſere Ströme und Kanäle eisfrei ſind, vor
ausſichtlich in den nächſten Tagen, werden die Verkehrsſtö-
gen beſeitigt ſein. Jch bitte um Annahme der Vor-
Iage.

Die Vorlage wird nach kurzer Erörterung in 2. und 3.
Berotung angenommen.

Es folgt Beratung der Anträge betr. Kriegsbeihilfen
ind Tenerungszulagen für Begmte, Lehrer, Staats
arbeiter, Penſionäre und für Hinterbliebene.

Finanzminiſter Dr. Lentze: Die Kriegsbeihilfen und
Teuerungszulagen ſind beträchtlich erhöht worden. Die Leh-
rer follen Beihilfen erhalten wie die Begmten. Der Staat

un aber den Gemeinden die Leiſtungen, die ſie im Nahmen
er ihnen obliegenden Verpflichtungen gemacht haben, nicht
urückerſtaiten. Die Penſionsre ſollen im Vedoarfsfalle Bei-
iten erhalten. Laufende Unterſtützungen können ihnen

micht gewährt werden.
ehe ne trgen weiteren Ausführungen wird die Debatte

ſchlofſen.
Die Anträge werden nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen

angenommen
Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung nicht vor dem 29, April, mit der Tages

vrönung: Wohnungsgeſetz.
Schluß 65 Uhr.

Zar Nikolaus II.
Zar Nikolaus II., der jetzt ſeine Krone verloren t, iſt am

g. Mai 1868 geboren und ſteht ſomit im 49. Lebensjahre. Jn
einer Jugend war er ſchwächlich und kränklich und als er heran
puchs, blieb er ein kleiner und ſchmächtiger Mann. Seine Er-
iehung war dem Herkommen in der ruſſiſchen Zarenfamilie ent
rechend eine militäriſche, wiſſenſchaftliche und geſellſchaftliche.
ie Erzieher Rikolaus' übten auf den n Zarewitſch einen

kinfluß aus, den man alles andere als günſtig nennen kann.
er Miniſter Witte, ein Mann von umfaſſender national
konomiſcher Kenntnis, trug durch den Unterricht in der Staats-
iſſenſchaft, den er dem Kronprinzen erteilte, am meiſten zu

einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung bei. Der Zar beſitzt außer
em eine außerordentliche ſprachliche Begabung. Schon früh kam
er Fürſt unter den Einfluß des Prokurators des heiligen
ynods, Pobjedonoszeff. Ueberhaupt zeigte er immer
inen großen Hang zum yſtizismus, und eine ganze

ar von Spiritiſten gehörten zu ſeiner ſtändigen Umgebung.
s mag darauf zurückzuführen ſein, daß der Zar ſehr unter

drankheitsſtörungen aller Art litt, die ſeinen Willen ſchwankend
nd ſchwach machten. Wie ſehr der Zar immer unter dem un
eilvollen Einfluß dunkler Perſönlichkeiten ſtand, zeigt das Beiiel des vor wenigen Wochen ermordeten ſibieiſchen Wunder-

önchs Raſputin. Als Herrſcher war Zar Nikolaus in ſeiner
ebensweiſe abgeſchloſſen und ſogar menſchenſcheu.

Jrn den Jahren 1890/91 unternahm der Zarewitſch eine
e die ihn auch nach Japan führte. Hier, in der Stadt
Piſu, erlebte der Prinz das erſte Attentat auf ſein Leben,
das indeſſen glücklich verlief.

u Jahres vermählte er ſich mit der Prinzeſſin Alice von Heſſen
ind im Mai 1896 fand die feierliche Krönung des Kaiſerpagres
m Kremel zu Moskau ſtatt. Während der Krönunggsfeierlich-
eiten ereignete ſich vor dem alten Schloſſe jenes furchtbare
zlutbad, das die raſend gewordenen Koſaken unter den in der
ſtadt zuſfammengeſtrömten ruſſiſchen Bauern anrichteten. Zehn-
zuſend Tote und Verwundete ſollen damals auf dem Schau
latze dieſes Verbrechens liegengeblieben ſein. Der junge Zar
zer, der wahrſcheinlich von dieſen Vorgängen keine Kenntnis
rhielt, vergnügte ſich am Abend auf einem Ball, den der fran-
ſche Votſchafter ihm zu Ehren gab.

Als Zar war Nikolaus II. gegen die innere Entwickelung,
ie ſein Land nahm, gleichgültig, ebenfalls wieder unter dem
finfluß böſer Ratgeber. Auch nach der tiefen Erregung derevolution im Jahre 1905 blieb er gegen alle Wünſche ſeines
elkes blind und taub. Mit der großen Politik iſt des Zaren
ame durch den Abrüſtungsvorſchlag verknüpft, den er 1898 den
Nächten unterbreitete und der im Jahre 1899 zur erſten Hagager
enferenz führte. Seine Aufrichtigkeit bei dieſem Vorgehen

zurde vielfach in Zweifel gezogen, ganz allgemein geſchieht dies
n unſerem Vaterlande ſeit den Auguſttagen des Jahres 1914.

Der Zarewitſch iſt am 30. Juli 1904 geboren und ſteht im
13. Lebensjahr. Seit Jahren leidet er an einer ſchweren, wie es
keit unheilbaren Krankheit. Worin dieſe beſteht. iſt der
Deffentlichkeit bisher nicht ſicher bekannt geworden. Es heißt,
es fei die ſogenannte Bluterkrankheit.
iſt das fünfte Kind des Zaren Nikolaus und der ZarinAlexandra.
Die vier Geſchwiſter des bisherigen Großfürſtenthronfolgers
lexei ſind die Großfürſtinnen Olga, Tatiana. Marig und
Inaſtaſia. Zar Nikolaus ſelbſt der Sohn des Zaren Alexan-
ders III. und der We Marig, einer Prinzeſſin von Däne-
nark, hat außer ſeinem jetzt als Regent berufenen Bruder
Michael nur noch zwei Schweſtern, die Großfürſtin Tenig, die
nit dent Großfürſten Alexander Michaelowitſch. einem Onkel
nferer Kronprinzeſſin, vermählt iſt, und die Großffürſtin Olga,
ſie mit dem Herzog Peter von Oldenburg, einem Mitgliede des
u. Rußland lebenden Tekles des Hauſes Oldenburg, ver-
eiratet iſt.

e7 e

Alexei Nikokajewitſch

M iemrine Orkskrankenkaſſe

der Sight Merſebarg.
ZInfolge öer Anorönung des Genue-

ralkommandos, daß die Schutzpocken-
impfung in ausgedehntem Maße
vorgenommen werde, hat der Vor-

enoch 239 2
J
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Chartstte Wenkei geb. Johnin Merſe
burg, für kraftlos erklärt. VWerfebnrg, den 20. März 1947.

Königttches Amtsgericht, Abt.

Aus Stadt und Amgebungdige Kriegse wünſchen, daß der freieHandel möglichſt herangezogen wird.

Abg. Dr. L Aus gAbg. Dr. Levy (natl.): Die Ausſchaltung des freien e8 T t p h x t Flei n He ſe! 9 Ia r tiHandels wirkte preisſteigernd auf die Einkäufe der 3. E G. FrWhung der Fleiſch. Serabſehung ver Vrolrgtion
Auch wir erkennen die wohltätige Wirkung der Z. E. G an. Auf Grund der neueſten Erhebungen wird mit dem 15. April

J 7 e erſten i 6 do r eng et D. Ja Abg. Dr. Mac ev (natkl.) berichtet über die Ausſchuß- er tens eine Erhöl ung der jetzigen K artoffe
S verhandlungen ration eintreten in dem Sinne, daß wieder 5 Pfund für dieDer A ig der Kommöſfion wird angenommen. Perſon gewährt werden ſollen. Desgleichen wird von demſelben

ſ 53 z 2 a e r min o d 2 414 auf o m f d fungfolgt die zweite Beratung des Eiſenbahnan Termin ab die Fleiſchration auf ein Pfund für Per
leihegeſetzes. ſon und Woche allgemein feſtgeſet werden. Jm Zuſammen-

3 J t 1 z z J r 1z. ſer uminiſter Breitenbach: An eine Erhs ung hange mit dieſen Erhöhungen wird vom 15. April ab eine etwader Perſonentarife kann erſt nach Erkedigung der Verkehrs
25prozentige Herabſetzung der gegenwärtigen
Brotration ſtattfinden. Die beſtehenden Zulagen, mit
Ausnahme der jugendlichen, ſollen welter gewährt werden,
allerdings auch unter Kürzung um 25 Prozent.

Bei ven Kartoffeln haben wir nichts zu gewinnen, die Er
höhung der Fleiſchration iſt ja zweifellos ſehr angenehm, aber
die VPermindernng des Brotanteils wird bitter empfunden
werden.

t

Die Bierverſorgung im Sommer
Ueber die Biererzeugung und die Rohſtoffvorräte der

norödentſchen Brauerekien wird dem „B. T.“ mitgeteilt, daß
ſaft alle Brauereien noch ſo viel Vorräte an Gerſe und
Malz auf Lager haben, daß eine Verſorgung des Privat
publikums mit Bier bis tief in den Hochſommer
hinein geſichert erſcheint. Auch die Dresdener Groß-
brauereten teilen mit, daß ſie trotz der ungenügenden Roh
ſtofflieferungen ihre Vorräte ſo eingeteilt haben, daß ſie
während des ganzen Sommers Bier liefern können. Natür-
lich werden auf den einzelnen nur geringe Mengen kommen.
Man wird ſich beſtenfalls mit einem bis zwei Glas Bier am
Tage zufriedengeben müſſen.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 22. März.

Ein doppelt verbotener Hund. Der Arbeiter D. hatte einen
Hund geſtohlen und gegeſſen, ohne, wie es n
geweſen wäre, das Tier der Veſchau S unterwerfen. Er wurde
zu 1 Tag Gefängnis und 3 Geldſtrafe verurteilt.

Einem Arbeitskollegen ſtahl der Arbeiter M. R. aus Leipzig
im Ammoniakwerk 5 einem anderen allerhand Geräte, beide
e aus Uunverwahrtem Schranke.
nis.

Schundliteratur ſollte die Geſchäftsfrau M. W. von hier in
ihrem Laden feilgeboten haben und hatte deshalb eine Straf-
verfügung über 50 A erhalten. Es handelte ſich nach Angabe
ihres Vertreters um nicht abgenommene Eingelhefte von den be
kannten Schauerromanen, die zumeiſt 100 Hefte umfaſſen. Die
Romane ſeien beſtellt geweſen, noch ehe ſie für Schundliteratur
erklärt und damit verboten worden waren. Es ſei lediglich ver
ſehen worden, ſie den Verlegern zurückzugeben. Verkauft hätten
ſie gar nicht werden können, da es ſich ſeweils nur um wenige
Einzelhefte gehandelt habe. Das Gericht war der Anfſicht, daß
doch ein Feilhalten vorliege; was im Laden ſei, ſei käuflich.
Es kam aber zu der milderen Geldſtrafe von 25 A.

Verdorbenes Mus ſollte die Handelsfrau H. M. von hier
verkauft haben. Ein Käufer, dem übel danach geworden war,
erſtattete Anzeige. Die auf Veranlaſſung der Polizei vorge
nommene Unterſuchung erfolgte aber erſt 9 Tage nach demKaufe. Das Gericht fand den Schuldbeweis deshalb nicht hin-

reichend, und ſprach die Frau frei.
Für die Zwangserziehung reif iſt der Schulknabe H. aus

Wunſtedt. Er ſtahl bei einem Schuſter, bei dem er eine Be-
ſtellung zu machen hatte, 2,50 A. Geld und ein Paar Damen-
ger die er tragen wollte. Für dieſen Fall kam er mit einem

erweis davon, es ſchwebt aber ſchon wieder ein Verfahren
gegen ihn.

Die Sonntagsjagd. Fünf Jäger hatten eines Sonntags auf
Kleinliebenauer Flur gejagt, auch während des Gottesdienſtes.
Sie hatten deshalb vom Amtsvorſtand Strafverfügungen über
je 30 erhalten. Nur einer von ihnen, Dr. Sch., hatte gericht-
liche Entſcheidung beantragt. Er will während des Gottes-
dienſtes am Straßenrand gefrühſtückt haben. Jndes ſind Geſell
ſchaftsjagden, d. h. ſolche mit mehr als 9 Teilnehmern, Sonn
tags überhaupt verboten. Aus dieſem Grunde beſtätigte das
Gericht die Geldſtrafe von 30 A.

Die homeriſchen Wächter auf dem Ammoniakwerke, mit
deren Kämpfen ſich das Gericht ſchon einmal befaſſen mußte,
waren heute mit der Gegenpartei vertreten. Damals handelte
es ſich um eine vom Werke direkt angeworbene Wächtergruppe,
die eine von der Halleſchen Wach- und Schließgeſellſchaft geſtellte
überfallen hatte. Heute hatte ſich der Arbeiter St. aus Halle,
Wächter der Wach- und Schließgefellſchaft, wegen Bedrohung
der Gegner zu verantworten. Er mußte 30 A Geldſtrafe
zahlen.

ZTurnen, Spiel und Sport.
Bir bitten die W Turn und ſporttreibenden Vereitne, ans mit thren Ver-
nftaktungen auf dem lartfenden zu halten. damit entſprechende Würdigung i

Die Redaktion.viecfer SEpae erfolgen kann

Prinz Friedrich Kark und der deutſche Sport. Prinz
Friedrich Karl von Preußen, von dem der Heeresbericht lei-
der meldet, daß er von einem Fruge über die feindliche Li-
nie nicht zurückgekehrt iſt, war ein begeiſterter Anhän-
ger des Sportes. Er ſteuerte nicht nur gewandt das

Flugzeug, ſondern war auch ein Meiſter im Sattel; ebenſo
leiſtete er als Leichtathlet und Fußballfpieler Vorzügliches.
Die Leipziger Städtemannſchaſt hatte noch am 26. November
1916 in Breslau Gelegenheit, ſein Können als Mittelläufer
der Breslauer Mannſchaft zu bewnndern. Selne glänzende
Spielüberſicht, ſein ſcharfer und ſicherer Schuß, ſowie ſeine

ra

Strafe 6 Tage Gefänge

große Ausdauer machten es den Leipziger Stürmern ſeiner
zeit reichlich ſchwer, Erfolge zu erringen.

Spielplan der Verbandsſpiele im Saale-Gau für den
25. März 1917. I. Klaſſe: V. f. B. Hoh. H. (96), 4 Uhr;
Wa96 Srufr. 4 Uhr; Spfr. Min. (Bor.), A Uhr Bor. Pr.
M (Wa.), 4 Uhr. II. Klafſſe: 96 II-Spfr. II (Eintr.),
4, Uhr Amm.--Wa. II (Min.), 4 Uhr; Bor. Pr. M.
II (Spfr.), 3 Uhr; Hoh. M. --Teut. (Germ. M.), 4 Uhr.
III. Klaſſe: Germ. M. II--V. f. B. II (Pr. M.), M Uhr;
Eintr. II--Lett. I (Pr. Schk.), 4 Uhr. Amm. hat ſeine II. uns
Wa. ſeine III. Mannſchaft zurückgezogen, die Gegner brau
en daher nicht anzutreten, erhalten aber die Punkte. An
ſtelle Sportfrd. III tritt V. f. B. Lettin J.

Städtewettkampf Leipzig Halle. Der Gau Nordweſt
ſachſen plant für den Himmelfahrtstag ein Fußball
ſtädteſpiel gegen Halle dasſelbe ſoll auf dem Eintracht
rn in Raſchwitz in Verbindung mit einem Waldlauf ſtatt

nöen,

Schkeuditz. (Eig. Berichterſtatter.) Fußballwett-
[piele. Am vergangenen Sonntag ſiegte die I. Mannſchaft
des F. C. Preußen- Schkeuditz über die III. Mannſchaft des
Halleſchen F. C. von 1896 im Verbandsſpiel in Schkeuditz auf
dem Preußenpklatze mit 17:0 (Halbzeit 9: 0). Preußen war
dauernd überlegen. Der beſte Mann auf dem Spielfelde war
der Halbrechte Große. In der erſten Viertelſtunde ſchoß er
5 Tore. Alle Angriffe der 96 wurden bei der guten Verteidi-
gung der Preußen abgewieſen, ſodaß 96 nicht ein einziges
mal einſenden konnte.

Kommenden Sonntag ſpielt die II. Mannſchaft gegen
die JV. Mannſchaft des H. F. C. von 1896-Halle ein Geſell
ſchaftsſpiele in Halle. Spielanfang 2 Uhr.

Die I. Mannſchaft ſpielt vorausſichtlich gegen die II.
Mannſchaft des F. C. TeutoniaLeipzig ein Geſellſchafts-
r üt in Schkeuditz auf dem Preußenplatze. Spielanfeng

r.

Gauſitzung in Halle. Am vergangenen Montag fand
in Halle eine Gauſitzung ſtatt welche beſonders von den
Sportvereinen aus Halle ſtark beſucht war. Als Vorſitender
wurde Graf vom Sportverein Halle 96 gewählt und für den
ausſcheidenden Schriftführer, P. Biebach, Vorſitzender des
Vereins für Bewegungsſpieler, Merſeburg. Die einzel
nen Punkte fanden glatte Erledtgung. Neu dürfte ſein, daß
r 2 Erhebung einer Kopfſteuer von 20 Pfg. einge
ührt wurde.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 25. März (Judica).,

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Konfirmation der Knaben und

Mädchen.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerftr. 1.
Die Bibelſtunde in der Herberge zur Heimat fällt aus.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Konfirmation der Mädchen.
Paſtor Werther.

Nachm. 2 Uhr: Konſirmation der Knaben.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. (Abend für die neu
konfirmierten Knaben und deren Angehörige).
Paſtor Werther.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi
Mühlſtr. Frau Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 3 Uhr: Konſirmation.
Paſtor Kratzenſtein.
Der ganze untere Ranm der Kirche iſt nur für die Kon
firmanden und deren Angehörige beſtimmt.
Kinder ſind des Platzmangels wegen vom Beſuch der
Kirche zurückzuhaklten.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilſe, Unteraltenburg 36,
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſions-Gottesdienſt. Paſtor

Kratzenſtein. Jm Anſchluß Beichte und heiliges
Abendmahl. Derſelbe.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter-
altenburg 36.

Menſchau. Nachm. 2 Uhr: Konſtirmativn. Paſtor Kratzenfſtein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Einſegnung der Konfirmanden.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St,
Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabend, abends b Uhr: Beichte.
Sonntag, früh 27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
u 10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

Merfeburg, den 22. März 1917.
Der Magiſtrat.

ßt: Lebensmittelkarte Nr. 4459.
V E. 4459,

etr
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Tagesordnung

Skadtoerord. Per ſammlung
am Montag, den 25. März 1917,

abends 6 Uhr,
im alten Rathauſe.

Entlaſtung der Rechnung

Herrn Königlichen 2 87 r nfert fein. Die Ablieferung kann ur Sitzung der kaſſe.bis dahin auch an uns erfolgen. z e 7. Nachtrag zu den Satzungen über
Gasabgabe.

Geheime Sitzung.
8. Bewilligung einer einmaligen

Entſchädigung für Vertretung.
9. Erhöhung des Gehalts eines

Buchhalters.Kand beſchloffen, die Hälfte der Impf
koſten zu übernehmen, wenn die
Impfung durch die Kaſſenärzte ge
Hieht und die Arbeitgeber die an-
dere Hälſte der Koſten trägt. Tie
Arbeitgeber wollen daher die von
ihnen Befſchäftigten unter Vorlegung
er Koſtenübernaghmeerkkärung an

e Herren Kaffenärzte, Sanitätsräte
Dr. Mummelthey und Dr. Weinreich

t r Jmpfung verweiſen.

Meldung von Alnmininm.
Die durch Bekanntmachtug vom

1. März 1917beſchkagnahmten fertigen,
gebhrauchten uns ungebrauchten Ge-
genftände ans Alumininm find in

der Zeit vonr 25. März bis 8. April
1917 auf dem vorgeſchriebenen VPor-

gru zu uc werden im Rathaus Trepper,Mexrſeburg, ben 21. März 1917. Zimmer Nr 22 abgegeben.
Der Vorfkand. Die Melanngen müſſen kis fpäte

Otto Dietzel Ihens zum Aprit 1917 an den

Die BVorörucke

giſkrat abzuliefern

wird hiermit für ungeltig erklärt.
Wer die Karte im Veſig hat, wird

aufgefordert ſie ſolork an den Ma

Alle Lehensmittekverkaufsſtellen
werden ertucht, die Karte auzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſteken irnds öteſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merfebneg, den 21 März 1917.
Der Magiſtrat.

qusgefertigt anf den Haushalt des 4) des Berger'ſchen Stipendien
Arbeiters Sermann Aumm, Wilhe fonds,
ſtraße Nr. 2, beſehenö aus 3 Köſen bv)des Neubaues eines Abſon-

Aufſtellung eines 5. Keſſels und

r e

n h

derungshanfes.

eines Ofens in der Kriegsvolks-
küche.
Teuerungszulagen für ſtädtiſche
Beamte und Lehrer.
Verpachtung der Grasnutzung
am Exerzierplatz.
NeuordnungderBierverſteuerung
Feſtſtellung der n abaltspläne
a) der Ruhegehaltskaſſe,

Merſeburg, den 22. März 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.

Pferde zum Schlachten
auch Notsehlachten

kauft zu höchſten Preiſen
Felix Möbius, Tiefer Keller l

Telefon 583.
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